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E D I T O R I A L

Migration auf dem Acker
Seit ein paar Jahren setzt sich Erdmandelgras auch auf Schweizer Äckern 
fest, eingeschleppt vermutlich mit Gladiolenzwiebeln. Es verbreitet sich 
seither munter weiter, über Karottenwascherden beispielsweise oder 
überregional eingesetzte Zuckerrübenerntegeräte. Nun überlegt man 
sich, ob Erdmandelgras als meldepflichtiger Organismus eingestuft 
werden soll (siehe Artikel Seite 6), was gravierende Folgen für betroffene 
Gemüseproduzenten hätte. 

Spezialisierung in der Landwirtschaft, globaler Handel, garniert mit ein 
bisschen Klimawandel. Das ist der Nährboden für die Einwanderung von 
Krankheiten, Schädlingen und gebietsfremden Pflanzen. Die Kirschessig-
fliege wird auch heuer die Obst- und Beerenbauern plagen, denn viele 
Fliegen dürften den milden Winter überlebt haben. Vom eingeschleppten 
Pilz Colletotrichum Coccodes spricht zurzeit noch kaum jemand, obwohl 
praktisch jede Kartoffel von ihm befallen ist, wie der pensionierte Phyto-
pathologe Werner Heller im Interview auf Seite 12 sagt. Bei Kartoffeln sei 
das nur ein kosmetisches Problem. Blöd nur, dass der gleiche Pilz Toma-
ten und eventuell auch andere Gemüse elendiglich krepieren lässt. Der 
Experte warnte bisher vergeblich. Es ist hier wie bei der «richtigen» Migra-
tionspolitik: Es ist einfacher, die Augen vor der Realität zu verschliessen. 

Migration sur les champs 
Probablement introduit par des bulbes de glaïeuls, le souchet comestible 
est présent sur les champs suisses depuis quelques années. Depuis, il se 
propage allègrement, par exemple par le biais de la terre de lavage des 
carottes ou lorsque des récolteuses de betteraves sucrières sont échan-
gées entre différentes régions. Des réflexions sont en cours pour savoir 
si cette plante adventice doit être classée parmi les organismes soumis à 
l’obligation d’annonce (cf. article page 9), ce qui aurait de graves consé-
quences pour les maraîchers concernés.

Spécialisation dans l’agriculture, commerce global, le tout assorti d’une 
pincée de changement climatique: tel est le terreau de l’introduction de 
maladies, de ravageurs et de plantes allochtones. La drosophile du cerisier 
posera à nouveau des problèmes aux producteurs de fruits et de baies 
cette année, un grand nombre d’entre elles ayant certainement survécu 
à l’hiver doux. Quant au champignon Colletotrichum Coccodes, prati-
quement personne n’en parle pour le moment, alors que presque chaque 
pomme de terre est contaminée. C’est ce que nous a confié le phytopa-
thologue à la retraite, Werner Heller, dans l’interview à la page 14. Si le 
champignon ne pose qu’un problème cosmétique pour les pommes de 
terre, il provoque malheureusement aussi le dépérissement des tomates 
et d’autres légumes. L’expert a tiré la sonnette d’alarme en vain jusqu’à 
maintenant. La même chose vaut pour la «bonne» politique migratoire:  
il est plus simple de fermer les yeux et de nier la réalité. 
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Bisch ready? So starten Ihre Lehrlinge gut ausgerüstet die Ausbildung. 
Profitieren Sie vom Lehrlingsprojekt 2015!

Sind Sie bereit für den Nachwuchs?

Sehade Rufati
044 274 10 92 
www.gvz-rossat.ch
s.rufati@gvz-rossat.ch  

Feldsalat | Mâche
Beste Qualität im Freiland und unter Glas
Meilleure qualité en plein champ et sous abris

Etap
Hohe Qualität und zuverlässiger Anbau zu jeder Jahreszeit. 
Etap wächst aufrecht mit mittelkurz gestielten, rundovalen 
Blättern und neigt auch im Sommer nicht zum Löffeln.

De haute qualité, confi rmée pour des productions toute 
l´année. Plante érigée, tiges courtes, feuille ronde-ovale, 
peu sensible au cloquage en été.

Favor
Rundes Blatt auf kurzem Stiel und aufrechter Wuchs sind die 
Kennzeichen von Favor. Die dunkelgrün glänzende Pfl anze 
präsentiert sich ausgezeichnet bei Frischmarktverkauf sowie 
im Foodtainer. Für ganzjährigen Anbau.
 
Une feuille ronde sur une tige courte, un port érigé sont les 
caractéristiques de Favor. Cette plante d´un vert foncé brillant 
est idéale pour la présentation sur le marché du frais ainsi 
qu´en sachet. Pour des récoltes toute l´année.

Sie möchten mehr Informationen über 
unser gesamtes Programm? Fragen 
Sie Ihren regionalen Fachhändler oder 
unseren Außendienst.

Vous voulez plus des informations sur 
notre gamme complète? Demandez à 
nos extérieurs. 

enzazaden.de
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Akte Erdmandelgras:  
Ein schwieriger Fall!

Bekämpfung vor allem, denn die Experten 
sind sich einig, dass die Schweizer Bauern 
lernen müssen, mit dem Gras zu leben. 
Und dazu gehört vor allem auch die Mel-
dung der Befallsherde an die kantonalen 
Pflanzenschutzstellen. Es bringe nichts, 
die Augen zu verschliessen, sagt Fach-
mann Christian Bohren von Agroscope. «Je 
länger man wartet, desto teurer wird die 
Sanierung.» 

Mangelndes Verantwortungsbewusstsein

Immer wieder melden Gemüseprodu-
zenten befallene Flächen den kantonalen 
Pflanzenschutzstellen aber nicht, weil sie 
ein Anbauverbot befürchten. Ein weiterer 

betroffener Gemüseproduzent attestiert 
den kantonalen Behörden zudem wenig 
Fingerspitzengefühl: «Wenn Du einen Be-
fall meldest, stehen am nächsten Tag fünf 
Beamte auf dem Betrieb», sagt er. Lieber 
bekämpft er das Unkraut deshalb auf ei-
gene Faust und mit seinen Methoden. Wie 
viele Flächen in der Schweiz von Erdman-
delgrasbefall betroffen sind, weiss deshalb 
niemand so genau. Schätzungen gehen 
von bis zu 2000 Hektaren aus.

Meldepflicht als Extremvariante

Als eine präventive Massnahme gegen die 
Ausbreitung von Erdmandelgras gilt unter 
anderem die gründliche Reinigung von 
Erntemaschinen. Doch bei den Zuckerrü-
ben beispielsweise ist diese viel zu aufwän-
dig. Als Ausweg denken die Zuckerrüben-
produzenten über ein Übernahmeverbot 
von Zuckerrüben nach, die auf betroffenen 
Flächen stehen, sagt Simon van den Veer, 
Vizepräsident des Verbandes der Zucker-
rübenpflanzer. Es gehe aber nicht darum, 
diejenigen Produzenten mit Erdmandel-
grasparzellen zu bestrafen, sondern dieje-
nigen zu schützen, die es noch nicht hät-
ten. Trotzdem würde diese Massnahme die 
Meldedisziplin bei den Landwirten sicher 
nicht fördern. «Vielleicht sollte man sich 
deshalb national über ein Entschädigungs-
system Gedanken machen», sagt van den 
Veer. Im Kanton Zürich beispielsweise er-
halten Landwirte seit ein paar Jahren 1500 
Franken pro Jahr, wenn sie befallene Flä-
chen mit einer intensiven Kunstwiese be-

«Wenn Du einen Befall 
meldest, stehen am 
nächsten Tag fünf Beamte 
auf dem Betrieb.»

Gemüseproduzent (anonym)Ist Erdmandelgras einmal da, bringt 
man es kaum mehr weg. Die Melde-
disziplin der Gemüseproduzenten 
lässt trotzdem zu wünschen übrig. 
Zu gross ist die Angst, Anbauflä-
chen zu verlieren. Nun steht eine 
Meldepflicht zur Diskussion.  

David Eppenberger, Redaktor «Der Gemüsebau»

Erdmandelgras zählt zu den Topun-
kräutern weltweit. Es bleibt viele Jah-
re keimfähig und bildet Tausende von 

Wurzelknöllchen, die nur darauf warten 
zu spriessen. Und die Bekämpfung ist 
äusserst schwierig. Wer Erdmandelgras 
auf dem Gemüsefeld hat, hat definitiv ein 
Problem. Betroffene sprechen nicht gerne 
öffentlich darüber. Wer sich oute, werde 
behandelt wie jemand, der die Pest habe, 
sagt Gemüseproduzent Hans Liechti, der 
in Wirklichkeit anders heisst. Bei ihm hat 
das Monsterkraut vor fünf Jahren über eine 
Zuckerrübenverlademaus den Weg auf 
sein Gemüsefeld gefunden. Seither führt 
er die von den Pflanzenschutzstellen pro-
pagierte Sanierungslösung mit Mais und 
dem einzigen dagegen mit einer Sonderbe-
willigung zugelassenen Herbizid-Wirkstoff 
S-Metolachlor im Vorauflauf durch. Die 
Wirkung sei recht gut, sagt er. Drei Mal im 
Jahr ist er zudem präventiv auf Erdmandel-
pirsch auf seinen Feldern. Die Ausbreitung 
habe er so wenigstens verhindern können. 
Und darum geht es mittlerweile bei der 

3/2015 – 12. 6. 2015 – Der Gemüsebau / Le Maraîcher
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Erdmandelgras: To-do-Liste

•  Befallene Felder – auch Erstbefall – 
müssen mit höchster Priorität bekämpft 
werden; jeder Aufschub erhöht die 
Knöllchenzahl im Boden.

•  Neue Befallstellen unbedingt den Kan-
tonalen Pflanzenschutzdiensten melden 
und Beratung anfordern.

•  Verschleppung von mit Mandeln ver-
seuchter Erde mit eigenen oder fremden 
Maschinen verhindern.

Bekämpfung kleiner Befallsherde

•  Ausbaggern der Befallsstelle bis auf 
mindestens 30 cm Tiefe, Erde in einer 
Spezialdeponie entsorgen.

•  Kleine Teilflächen für 2-3 Jahre aus der 
Produktion nehmen und Erdmandeln 
bekämpfen.

•  Einzelpflanzen vor der Knöllchenbildung 
mitsamt der Muttermandel ausgraben. 
Erde mit Kehricht entsorgen. 

• Befallsstellen am Wegrand (50 cm 
Streifen): mechanisch abstossen, da 
Pflanzenschutzmittel verboten. Vorgän-
gig Kantonalen Pflanzenschutzdienst 
anfragen.

Bekämpfung grosser Befallsherde

Resultate der Bekämpfungsversuche von 
Agroscope:
•  Unkrautkur: auf Schwarzbrache (keine 

Kultur anbauen) oder vor später 
Maissaat. Wiederholte Bodenbearbei-
tung mit Scheibenegge, Grubber oder 
Federzinke bzw. Fräse oder Kreiselegge 
ab 2-Blatt-Stadium reduziert Knöllchen-
bildung.

•  Unterdrückung der Knöllchenbildung 
durch Konkurrenz/Beschattung, vor 
allem in frühen Stadien (Kulturen mit 
rascher Jugendentwicklung ansäen).

•  Einarbeiten von Dual Gold erhöht den 
Bekämpfungserfolg.

Quelle: Pflanzenschutzmittel im Feldbau 2015, 

Arenenberg / Strickhof.

decken. Das Problem hier: Das Verschlep-
pungsrisiko von Erdmandeln sinkt zwar 
deutlich, doch die Pflanze verschwindet 
nicht. Zurzeit denkt man in Zürich dar-
über nach, ob und in welcher Form das 
Programm weitergeführt werden soll. 

Meldepflicht wird diskutiert

Es steht aber auch noch eine Extremva-
riante im Raum: Der Schweizer Bauern-
verband (SBV) stellte Ende letzten Jahres 
einen Antrag an die Landwirtschaftsdi-
rektorenkonferenz (LDK), das Erdman-
delgras als meldepflichtigen Organismus 
einzustufen. Die LDK leitete die Angele-
genheit an die Konferenz der Landwirt-
schaftsämter der Schweiz (KOLAS). In 
deren Auftrag nahm Michel Gygax als 
Präsident der Konferenz der kantonalen 
Pflanzenschutzdienste (KPSD), zusam-
men mit Fachleuten von Agroscope, eine 
fachliche Beurteilung vor. Dabei sei man 
zum Schluss gekommen, dass die Be-
kämpfung des Erdmandelgrases tatsäch-
lich behördlich geregelt werden sollte, 
sagt Gygax auf Anfrage. In welcher Form 
und ob es überhaupt eine solche Rege-
lung geben wird, sei aber noch offen. Er 
rechnet mit einem Entscheid der KOLAS 
noch vor den Sommerferien. 

Doch was hiesse das für die Gemüse-
produzenten? Falls es eine Meldepflicht 
geben sollte, müssten Massnahmen de-
finiert werden, um das Erdmandelgras 
zu bekämpfen. Da dies mit «Chemie» 
alleine nicht funktioniere, stünden prä-
ventive, mechanische und agronomische 
Massnahmen im Vordergrund. Im Fall ei-
ner Sanierung gehe es aber praktisch nur 
mit verordneten mehrjährigen Anbau-
sperrungen für Kulturen, wo Erde bewegt 
werde, wie beispielsweise Gemüse, sagt 
Gygax. Ob es dabei finanzielle Entschädi-
gungen geben werde, sei offen, aber eher 
unwahrscheinlich. 

Die Folgen könnten in gewissen Fäl-
len beträchtlich sein. Deshalb seien die 
Kantone und die Pflanzenschutzdienste 
nur gewillt etwas zu unternehmen, wenn 
die Branchen das Vorgehen ebenfalls un-
terstützten, sagt Gygax. Pascal Toffel vom 
Verband Schweizer Gemüseproduzenten 
(VSGP) wünscht sich eine Gesamtstrate-
gie zwischen Bund, Kantonen und allen 
betroffenen Ackerbauorganisationen. 
Ein Alleingang der Gemüsebranche sei 
nicht sinnvoll und würde die Probleme 
nicht lösen, sagt der VSGP-Direktor. 

Es gibt keine einfachen Rezepte

Als Musterknabe bei der Erdmandel-
grasbekämpfung gilt Holland. Mit einem 

rigorosen Bussensystem, Anbauverbo-
ten und dem Einsatz von starken – in der 
Schweiz nicht zugelassenen – Herbiziden 
gilt das Land als erdmandelfrei. Doch Ge-
müseproduzent Hans Liechti ist es wich-
tig, zu präzisieren: «In Holland gilt eine 
Fläche mit einem Befall von einer Pflanze 
pro Quadratmeter als erdmandelgrasfrei.» 
Das sei deshalb nicht ganz ehrlich. Dem 
gibt Van den Veer zwar Recht. Er gibt aber 
zu bedenken, dass es in der Realität fast 
unmöglich sei, auf einer einmal befallenen 
Fläche einen Nullbefall zu erzielen.

Für Liechti ist aber klar, in welche Rich-
tung es gehen müsste: In den USA sei man 
mit dem Wirkstoff Halosulfuron erfolgreich. 
Dieser Wirkstoff sei zurzeit in der Schweiz 
nicht zugelassen, schreibt das Bundesamt 
für Landwirtschaft dazu auf Anfrage. Das 
ärgert Liechti: Die Forschungsanstalten 
suchten nach dem Ei des Kolumbus, sagt 
er. Mittel, die in Versuchen keine 100-pro-
zentige Wirkung zeigten, würden einfach 
fallen gelassen. Dabei liege die Lösung in 
der kombinierten Anwendung von Mitteln. 
Christian Bohren von Agroscope wider-
spricht ihm. Es gebe Gründe, Halosulfuron 
nicht zu bewilligen; ausserdem sei es nur 
bei Reis und Mais anwendbar und wirke 
nicht zu 100 Prozent, so Bohren. 

Ein Wundermittel gibt es nicht – auch 
nicht für den Gemüsebau. Bohren testete 
im letzten Jahr 11 Herbizide auf ihre Taug-
lichkeit gegen Erdmandelgras. Dabei kam 
heraus, dass nur wenige Wirkstoffe – fast 
ausschliesslich für den Ackerbau – eine 
akzeptable Wirkung zeigten. Deshalb sei 
einzig die Kombination von Bodenbear-
beitung, Konkurrenz von (Zwischen-) Kul-

turen und Herbizid für eine gute Wirkung 
tauglich. Doch die Gemüseproduzenten 
würden immer noch auf das Wundermittel 
hoffen, sagt Pascal Toffel vom VSGP: «Vie-
le unserer Mitglieder glauben, dass es nur 
eine Bewilligung eines Wirkstoffes braucht, 
und das Problem ist gelöst.» Doch wenn es 
eine Zulassung überhaupt zusätzlich geben 
sollte, dann nur mit Begleitmassnahmen. 
Das seien sich viele einfach nicht bewusst, 
sagt Toffel.

Für die wirksame Bekämpfung von 
Erdmandelgras braucht es also dringend 
einen Kraftakt von allen. Es wird wohl in 

W E I T E R E  I N F O S :

http://www.agrarforschungschweiz.ch/ 
artikel/2013_1112_1927.pdf

«Viele unserer Mitglieder 
hoffen immer noch auf das 
Wundermittel.»

Pascal Toffel, Direktor VSGP

Richtung Meldepflicht gehen. Und das 
wird dann gravierende Konsequenzen ha-
ben für betroffene Gemüseproduzenten. 
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Souchet comestible en salade.

agrocope

Souchet comestible: un cas difficile!

Une fois présent, le souchet co-
mestible ne se laisse presque plus 
éliminer. La discipline des ma-
raîchers en matière d’annonce lais-
se néanmoins à désirer, la crainte 
de perdre des surfaces de culture 
étant trop grande. Une obligation 
d’annonce est à présent en discus-
sion. 

David Eppenberger, rédacteur, Le Maraîcher

Le souchet comestible est l’une des 
mauvaises herbes les plus répandues 
au monde. Il conserve son pouvoir ger-

minatif pendant plusieurs années et forme 
des milliers de tubercules qui n’attendent 
qu’à pousser. La lutte s’avère extrêmement 
difficile et les maraîchers dont les champs 
sont contaminés font face à un véritable 
problème. Ils n’en parlent pas volontiers en 
public. Ceux qui avouent que leurs champs 
sont contaminés, sont traités comme des 
pestiférés selon le maraîcher Hans Liechti, 
qui en vérité s’appelle autrement. C’est par 
une chargeuse de betteraves sucrières que 
la terrible mauvaise herbe s’est répandue 
sur son champ il y a cinq ans. Depuis, il 
applique la solution d’assainissement prô-
née par les services phytosanitaires: maïs 
et S-Metolachlor, la seule substance acti-
ve disposant d’une homologation spécia-
le, en prélevée. Hans Liechti indique que 
l’effet est assez bon. Trois fois par année, il 
chasse, de plus, préventivement le souchet 
comestible sur ses champs. De cette façon, 
il a au moins réussi à contenir la propaga-
tion. C’est le principal à ce niveau, car les 
experts s’accordent pour dire que les pays-
ans suisses doivent apprendre à vivre avec 
la mauvaise herbe. L’annonce des foyers 
de contamination aux services phytosani-
taires cantonaux fait notamment partie de 
cette évolution. L’expert Christian Bohren 
de chez Agroscope souligne qu’il ne sert 
à rien de fermer les yeux. «Plus on attend, 
plus l’assainissement coûte cher.» 

Manque de sens des responsabilités

Les maraîchers renoncent néanmoins ré-
gulièrement à annoncer les surfaces con-
taminées aux services cantonaux phytos-
anitaires, car ils craignent une interdiction 
de la culture. Un autre maraîcher concerné 
accuse, de plus, les autorités cantonales 
de manquer de tact: «Si tu annonces une 
contamination, il y a cinq fonctionnaires 
sur ton exploitation le lendemain», dit-
il. Il préfère par conséquent combattre 
l’adventice seul et avec ses propres métho-

des. Personne ne sait donc avec exactitude 
combien de surfaces sont contaminées par 
le souchet comestible en Suisse. Les esti-
mations tablent sur près de 2000 hectares.

L’obligation d’annoncer: 

une mesure extrême

L’une des mesures préventives contre la 
propagation du souchet comestible est, 
entre autre, le nettoyage minutieux des 
machines de récolte. Un tel nettoyage 

exige cependant énormément de travail 
concernant les betteraves sucrières par 
exemple. Pour remédier à ce problème, les 
producteurs de betteraves étudient une 
interdiction de prise en charge de bettera-
ves provenant de surfaces touchées, selon 
Simon van den Veer, le vice-président de 
la Fédération Suisse des Betteraviers. Il ne 
s’agit pas de punir les producteurs avec 
des parcelles contaminées, mais de pro-
téger ceux dont les surfaces sont encore 
intactes. Malgré tout, une telle mesure 
n’améliorerait certainement pas la disci-
pline des paysans en matière d’annonce. 
«Peut-être faudrait-il réfléchir à un sys-
tème d’indemnisation à l’échelon natio-
nal», indique Simon van den Veer. Dans le 
canton de Zurich par exemple, les paysans 
reçoivent 1500 francs par an, depuis quel-
ques années, s’ils recouvrent des surfaces 
contaminées avec des prairies artificielles 
intensives. Le problème est néanmoins 
le suivant: le risque de propagation du 
souchet comestible baisse certes sensib-
lement, mais les plantes ne disparaissent 
pas. Des réflexions sur la poursuite du pro-
gramme, et dans ce cas, sous quelle forme, 
sont actuellement en cours à Zurich. 

L’obligation d’annoncer en discussion

Une mesure extrême est aussi en discus-
sion: l’année dernière, l’Union suisse des 
paysans (USP) a proposé à la Conférence 

«Si tu annonces une 
contamination, il y a cinq 
fonctionnnaires sur ton 
exploitation le lendemain.»

Maraîcher (anonyme)
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et SANDORA®

L’assurance d’une protection 
maximale des pommes de terre 

et des légumes 
Les nouvelles références contre le mildiou

Excellents contre l’alternariose
Action préventive et stoppante

PartenairesOrganisateur

Patronage

Concours d’innovation
Une initiative d’emmental assurance
Vous proposez une prestation de service unique en son genre ou 
fabriquez un produit innovateur? Si oui, n’hésitez pas à postuler. Vous 
pouvez y gagner beaucoup d’argent et d’attention médiatique. 

La date limite d’inscription est le 30 juin 2015. 
Informations sur www.agroprix.ch

2015

CHF 50 000.– 
pour les agriculteurs innovants

19.8 N 40 Ca 55 CaO
La Cyanamide PERLKA 
promeut une crois-
sance saine, combat les 
plantes indésirables et 
diminue fortement les 
attaques fongiques (ex. 
hernie du chou). Elle 
augmente la fertilité et 
l’activité biologique du 
sol et a un effet chau-
lant élevé.

Le programme pour une 
fertilisation moderne

AGROline SA, 4914 Roggwil 
Tél. 058 434 19 19 · www.agroline.ch avantages su

pplémentaires inclusive !

PERLKA 
CYANAMIDE

Pour des légumes de qualité
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des directeurs cantonaux de l’agriculture 
(CDCA) de classer le souchet comestible 
parmi les organismes devant obligatoire-
ment être annoncés. La CDCA a transmis 
cette demande à la Conférence suisse des 
services de l’agriculture cantonaux (CO-
SAC). Sur mandat de cette dernière, Michel 
Gygax, le président de la Conférence des 
services phytosanitaires cantonaux (CSP), 
a procédé à une évaluation technique en 
collaboration avec des spécialistes de chez 
Agroscope. Michel Gygax indique que cet-
te évaluation a montré que la lutte contre 
le souchet comestible devait être réglée au 
niveau administratif. La forme et la ques-
tion de savoir si une telle réglementation 
verra effectivement le jour restent néan-
moins en suspens. Michel Gygax s’attend à 
ce que la COSAC prenne une décision en-
core avant les vacances d’été.

Qu’est-ce que cela signifierait pour les 
maraîchers? Si une obligation d’annonce 
était décrétée, des mesures devraient être 
définies pour lutter contre le souchet co-
mestible. Cela ne fonctionnant pas avec la 
seule «chimie», il faut mettre l’accent sur 
les mesures préventives, mécaniques et 
agronomiques. Michel Gygax estime qu’en 
cas d’assainissement, des interdictions de 
culture pendant plusieurs années seraient 
presque inévitables pour les cultures, telles 
les légumes, provoquant des déplacements 
de terre. Quant à d’éventuelles indemnités 
financières, elles doivent encore être étudi-
ées, mais sont peu probables.

Les répercussions pourraient être im-
portantes dans certains cas, raison pour 
laquelle les cantons et les services phytos-
anitaires ne sont disposés à agir que si les 
branches s’engagent aussi, selon Michel 
Gygax. Pascal Toffel de l’Union maraîchère 
suisse (UMS), souhaite la mise en place 
d’une stratégie globale entre la Confédé-
ration, les cantons et toutes les organisa-
tions de culture des champs concernées. 
Le directeur de l’UMS estime qu’il est peu 
judicieux que la culture maraîchère fasse 
cavalier seul, car cela ne permettrait pas de 
résoudre les problèmes.

Il n’existe pas de recettes simples

La Hollande fait figure de modèle en mati-
ère de lutte contre le souchet comestible. 
Grâce à un système strict d’amendes, à 
des interdictions de culture et à l’emploi 
d’herbicides forts, non autorisés en Suis-
se, le pays affirme être exempt de souchet 
comestible. Hans Bieri précise néanmoins: 
«En Hollande, une surface avec une conta-
mination d’une plante par mètre carré est 
considérée comme exempte de souchet 
comestible.» Il estime que cela n’est pas 

très honnête. Simon van den Veer lui don-
ne raison sur ce point, mais indique que 
dans la réalité il est pratiquement impossi-
ble d’éliminer complètement la mauvaise 
herbe sur une surface contaminée. 

Hans Bieri a une vision très claire de la 
direction qu’il faut suivre: la substance ac-
tive Halosulfuron montre de bons résultats 
aux États-Unis. En réponse à notre deman-
de, l’Office fédéral de l’agriculture indique 
uniquement que cette substance active 
n’est pas autorisée pour le moment en Suis-
se. Cela agace Hans Bieri: les stations de re-
cherche cherchent l’œuf de Colomb selon 
lui. Les produits ne montrant pas une effi-
cacité à 100% dans les essais sont simple-
ment ignorés. Pourtant la solution serait la 
combinaison de divers produits. Christian 
Bohren de chez Agroscope n’est pas de cet 
avis. Il existe de bonnes raisons pour ne pas 
autoriser Halosulfuron; de plus, cette subs-
tance ne peut être utilisée que sur le riz et le 
maïs et elle ne présente pas une efficacité 
à 100%. Il n’existe pas de produit miracle, 
pas non plus pour la culture maraîchère. 
L’année dernière, Christian Bohren a testé 
11 herbicides quant à leur efficacité contre 
le souchet comestible. Il s’est avéré que seu-
les peu de substances actives ont un effet 
acceptable, et ce presque uniquement pour 
les grandes cultures. Seule la combinaison 
de traitement du sol, de concurrence entre 
les cultures (intercalaires) et d’herbicides 
permet d’obtenir un bon résultat. De nom-
breux maraîchers espèrent encore qu’un 
produit miracle soit trouvé selon Pascal 
Toffel de l’UMS: «Beaucoup de nos mem-
bres croient encore que l’homologation 
d’une substance active suffit pour résoud-
re le problème.» Une homologation sup-
plémentaire serait néanmoins assortie de 
mesures d’accompagnement. Pascal Toffel 
note que beaucoup de producteurs n’en 
sont pas conscients.

Un engagement de tout le monde est 
donc nécessaire pour combattre efficace-
ment le souchet comestible. Il est proba-
ble que cela débouche sur une obligation 
d’annonce, ce qui aura des répercussions 
importantes pour les maraîchers touchés. 

P L U S  D ’ I N F O R M A T I O N S :

http://www.agrarforschungschweiz.ch/ 
artikel/2013_1112_1927.pdf

Souchet comestible:  

liste des choses à faire

•  Les champs contaminés, aussi lors 
d’une première contamination, doivent 
être traités en première priorité; chaque 
retard augmente le nombre de tubercu-
les dans le sol;

•  Les nouveaux sites contaminés doivent 
impérativement être annoncés aux ser-
vices phytosanitaires cantonaux et des 
conseils doivent être requis;

•  Il faut éviter tout transport de terre 
contaminée avec de propres machines 
ou avec des machines étrangères

Lutte contre de petits foyers de 

contamination

•  Excaver les sites contaminés jusqu’à 
une profondeur d’au moins 30 cm et 
éliminer la terre dans une décharge 
spécialisée;

•  Ne plus utiliser de petites surfaces  
partielles pour la production pendant 
2 à 3 ans et lutter contre le souchet 
comestible;

•  Déterrer les plantes avant la formation 
des tubercules avec le tubercule «mère» 
et éliminer la terre avec les déchets;

•  Contamination au bord des chemins 
(bandes de 50 cm): lutte mécanique,  
les produits phytosanitaires étant inter-
dits; contacter le service phytosanitaire 
cantonal auparavant.

Lutte contre de grands foyers de  

contamination

Résultats des essais de lutte 
d’Agroscope
• Cure d’adventices: sur jachère (ne pas 

cultiver de culture) ou avant un semis 
tardif de maïs; le travail répété du sol 
avec herse à disques, cultivateur ou 
dents ressorts, la fraiseuse ou la herse 
rotative à partir du stade 2 feuilles rédu-
it la formation de tubercules;

•  Inhibition de la formation de tubercules 
par concurrence/ombrage surtout aux 
stades précoces (semer des cultures 
dont les plants croissent rapidement);

•  L’incorporation de Dual Gold augmente 
le succès de la lutte.

Source: Pflanzenschutzmittel im Feldbau 2015, 

Arenenberg / Strickhof.
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Schwarze Wurzelfäule bei Gemüse:  
Die Gefahr lauert auf dem Kartoffelfeld

beispielsweise nur rund 10 Prozent der 
Saatgutkosten aus. Wenn man nun noch 
die passende Sorte verwendet, muss man 
nicht einmal mehr die Spritze anhängen.

Welche Rolle spielt die Sorte?

Natürlich eine wichtige. Es gibt Karotten-
sorten, die hochtolerant sind gegen Alter-
naria und andere, die sehr anfällig sind. 
Im zweiten Fall kommt man ohne spritzen 
natürlich nicht durch. 

Weshalb verwenden nicht alle Gemüseprodu-

zenten tolerante Sorten?

Weil sie ihnen oder den Abnehmern nicht 
gefallen, wegen der Oberflächenstruktur 
beispielsweise. 

Bei präventiven Pflanzenschutz-Massnah-

men im Boden spielen Fruchtfolge und Grün-

düngungen eine wichtige Rolle. Nicht alle 

Gründüngungen eignen sich. Welche drängen 

sich im Gemüsebau auf?

gar nichts. Der Erreger wird erst nach ei-
nigen Tagen bis Wochen aktiv und dann 
ist der Wirkstoff bereits im Bodenwasser 
aufgelöst und extrem stark verdünnt. Die 

Beizung kann praktisch nichts nützen. 
Wir wissen seit Jahren, dass das Fungizid 
Iprodion in Karotten keine Wirkung gegen 
Alternaria mehr hat, trotzdem wird immer 
noch entsprechendes gebeiztes Saatgut 
verkauft. Eigentlich ist das nicht Präventi-
on, sondern eine Entsorgung von obsole-
ten Wirkstoffen auf Kosten des Käufers. Bei 
den Karotten macht die Dampfbehandlung 

Der Phytopathologe Werner Heller 
fordert von den Gemüseproduzen-
ten mehr präventives Denken beim 
Pflanzenschutz. Zudem warnt er vor 
dem Pilz Colletotrichum coccodes, 
der neben Nachtschattengewäch-
sen auch Zwiebelgewächse befällt. 

Interview: David Eppenberger

Vor fünf Jahren schrieben Sie in AGRARFor-

schung, dass dringend neue agrotechnische 

Methoden entwickelt werden müssen, die 

nachhaltig und praxistauglich sind. Was ist 

seither passiert?

Werner Heller: Es braucht vor allem einen 
Wechsel im Denken. Wir sind immer noch 
vor allem Feuerwehr. Es wird gewartet, bis 
die Krankheit oder das Insekt auf der Kultur 
ankommt und dann wird gespritzt. Wir soll-
ten aber viel mehr auf Prävention achten. 

Wie sehen solche präventiven Massnahmen 

aus?

Ich denke beispielsweise an die Desinfekti-
on von Saatgut mit Dampf. Im Biobereich ist 
diese in einzelnen Kulturen bereits etabliert 
und funktioniert bestens. Ich kenne Bioka-
rotten-Betriebe, die deshalb ohne jegliche 
Spritzungen auskommen. Auch konventio-
nelle Betriebe könnten bei Fenaco übrigens 
dampfbehandelte Samen kaufen. 

Im konventionellen Gemüseanbau wird die 

Dampfdesinfektion aber noch kaum ange-

wendet. An was liegt das?

Weil ihm der Saatgutverkäufer gebeiztes 
Saatgut verkaufen will. Nur nützt die Bei-
zung in vielen Fällen gar nichts. Dabei hät-
te die Dampfdesinfektion viele Vorteile für 
konventionelle Produzenten: es wären we-
niger Wirkstoffe im Umlauf und die Resi-
stenzrisiken würden reduziert. 

Weshalb nützt die Saatgut-Beizung nichts?

Beim Gemüse sitzen 99 Prozent der Krank-
heitserreger im Boden oder im Samen. 
Einmal abgesehen vom echten Mehltau, 
der sich über die Luft verbreitet. Oft ist die 
Krankheit also schon im Korn drin. Die Bei-
zung mit nicht systemisch wirkenden und 
wasserlöslichen Wirkstoffen bringt dann 

«Wir wissen seit Jahren,  
dass das Fungizid Iprodion 
in Karotten keine Wirkung  
gegen Alternaria mehr hat.»

Werner Heller, Phytopathologe
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Werner Heller führte Ende der Achtzi-
gerjahre in Zentralafrika in Chininpflan-
zungen ein Anbausystem ein, das die 
existenzbedrohende Wurzelkrankheit 
Phytophthora cinnamomi eindämmte. 
Dabei erkannte er unter anderem erst-
mals den positiven Effekt von Gründün-
gungen. Bis im letzten Jahr arbeitete 
Werner Heller über zwanzig Jahre als 
Phytopathologe und Bodenbiologe bei 
der Forschungsanstalt in Wädenswil. Er 
entwickelte zahlreiche innovative Anbau-
systeme und Behandlungstechniken für 
Probleme aus der Praxis. Werner Heller 
ist heute pensioniert und lebt in Luzern. 
Sein Nachfolger bei Agroscope ist  
Matthias Lutz. Wie sein Vorgänger 
arbeitet er an der Weiterentwicklung von 
Pflanzenschutzstrategien und alterna-
tiven Methoden zur Bekämpfung von 
bodenbürtigen Krankheiten. 

standen. Diese wird ohne Desinfektion an 
die Jungpflanzenproduzenten verkauft. 

Wie kann sich der Gemüseproduzent davor 

schützen?

Sie sollten vom Substratproduzenten ver-
langen, auch den mineralischen Teil des 
Substrates zu hygienisieren, wie das beim 
Kompost schon der Fall ist. In den ver-
wendeten «Landerden» hat es übrigens oft 
auch Rhizoctonia und Kohlhernie drin. Sie 
sehen: Prävention ist wirklich wichtig.  

den Kartoffeln vor. Praktisch alle Kartoffeln 
in der Schweiz sind inzwischen befallen. 
Nur kümmert das niemanden, weil es sich 
dort um ein kosmetisches Problem han-
delt. Befällt der Pilz aber Tomatenkulturen 
– wie das nun schon verschiedentlich vor-
gekommen ist –, gehen die Pflanzen ein. 
Das gilt für alle Nachtschattengewächse 

sowie auch für Gurken und möglicherwei-
se auch Zwiebelgewächse. Kürzlich identi-
fizierte Agroscope den Pilz auf Lauch. Flä-
chenabtausche mit Kartoffelbauern sind 
deshalb ein grosses Risiko. 

Wie kommt die Krankheit in die 

Gewächshäuser?

Zum einen werden oft die gleichen Maschi-
nen verwendet wie im Freiland. Kommt sie 
von einem ehemaligen Kartoffelfeld, ist es 
passiert. Die Übertragung geschieht aber 
auch über das Substrat mit den Jungpflan-
zen. Bei Tomaten kann der Pilz auch sa-
menbürtig sein.

Wie bitte?

Die Substrathersteller verwenden in ihren 
Produkten beispielsweise Zuckerrüben-
Wascherde von Äckern, wo auch Kartoffeln 

Eigentlich haben Gemüseproduzenten 
hier nur eine Wahl: Phacelia ist die einzi-
ge Kultur, die keine verwandten Pflanzen 
in der Schweiz hat. Praktisch alle anderen 
im Gemüsebau verwendeten Gründün-
gungen – insbesondere Raps und Legu-
minosen – fördern die beiden wichtigsten 
bodenbürtigen Pflanzenkrankheiten Kohl-
hernie und Chalara. 

Es gäbe aber noch eine Vielzahl von alternati-

ven Gründüngungskulturen wie beispielswei-

se Grünroggen oder Sorghum.

Rein theoretisch passen diese in eine Ge-
müsefruchtfolge. Ganz klar, bei Chalara 
wäre Getreide in der Fruchtfolge natürlich 
eine gute Sache. Aber für viele Gemüsler 
kommt so etwas schon aus ökonomischen 
Gründen nicht in Frage. Nur so viel: im 
Wauwiler Moos arbeitete man in einem 
Versuch mit einer Fruchtfolge mit Win-
terweizen, Mais, Kartoffeln und Karotten. 
Die Anzahl Chalaraeinheiten pro Gramm 
Boden blieb auf einem akzeptablen tie-
fen Niveau stabil. Wenn man will, dass die 
Chalara-Dichte im Boden abnimmt, müss-
te man auf sechs oder sieben Jahre Distanz 
gehen zwischen dem Anbau von Karotten. 

Gründüngungen wären auch gut für die Bo-

denstruktur. Wie steht es um diese?

Gemüsebaulich genutzte Böden werden 
intensiv bearbeitet. Wenn der Boden drei 
Mal im Jahr gefräst wird, dann ist dieser 
Boden wie gemahlen. Es gibt keine Krü-
melstruktur mehr mit Poren dazwischen. 
In solchen Fällen könnten Gründüngun-
gen weiterhelfen, die über ein bis zwei Jah-
re stehen gelassen werden. Dann wird der 
Boden wieder etwas stabiler. 

Würde sich in solchen Fällen nicht ein ver-

mehrter Abtausch mit Flächen von Bauern 

aufdrängen?

Das wäre ein Ansatz. Doch darin bergen 
sich auch Risiken.

Welche?

Neben den «Hauptkrankheiten» Kohlher-
nie und Chalara geistert mit dem Pilz Col-
letotrichum coccodes – dem Erreger der 
schwarzen Wurzelfäule – noch eine dritte 
herum. Kaum jemand spricht darüber. 
Dieser Pilz kommt eigentlich vor allem auf 

Phytopathologe aus Leidenschaft: Werner Heller in seinem eigenen kleinen Labor in Luzern. 

Phytopathologue par passion: Werner Heller dans son propre petit laboratoire à Lucerne. ep

«Kürzlich identifizierte  
Agroscope den Pilz 
Colletotrichum coccodes 
auf Lauch.»

Werner Heller, Phytopathologe

13
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Champs de pommes de terre: attention 
risque de pourriture noire des racines

Il existe néanmoins un grand nombre 

d’engrais verts alternatifs, tels le seigle à 

faucher en vert ou le sorgho.

En théorie, ces cultures ont leur place 
dans l’assolement pour les légumes. Con-
cernant Chalara, l’intégration de céréales 
dans la rotation des cultures serait évi-
demment une bonne chose. Pour de nom-
breux maraîchers, cela n’entre néanmoins 
pas en ligne de compte rien que pour des 
raisons économiques. À propos: un es-
sai d’assolement a été réalisé avec du blé 
d’automne, du maïs, des pommes de terre 
et des carottes à Wauwiler Moos. Le nomb-
re d’unités de Chalara par gramme de terre 
est resté stable à un bas niveau acceptable. 
Pour faire diminuer la densité de Chalara 
dans le sol, il faudrait respecter un inter-
valle de six à sept ans entre les cultures de 
carottes. 

Les engrais verts seraient aussi bénéfiques 

pour la structure du sol. Qu’en est-il de cette 

dernière?

Les sols utilisés pour la culture maraîchère 
sont exploités intensivement. Si le sol est 
fraisé trois fois par année, il finit par être 
moulu. Il n’y a plus de structure granuleuse 
avec des pores. Dans de tels cas, les engrais 
verts maintenus pendant une à deux an-
nées pourraient aider à stabiliser quelque 
peu le sol.

Un échange accru de surfaces entre des pays-

ans ne serait-il pas indiqué dans de tels cas ?

Ce serait une possibilité, mais elle compor-
te aussi des risques.

Pourquoi le traitement des semences ne sert-

il à rien?

99% des agents pathogènes des légumes se 
trouvent dans le sol ou dans les semences, 
à l’exception de l’oïdium qui se propage 
par l’air. La maladie est donc souvent déjà 
présente dans la graine. Le traitement avec 
des substances actives à effet non sys-
témique et solubles ne sert donc à rien. 
L’agent pathogène n’agit qu’après quel-
ques jours ou semaines et, à ce moment, 
la substance active s’est déjà dissoute dans 
l’eau du sol et est très fortement diluée. Le 
traitement ne peut pratiquement servir à 
rien. Nous savons depuis des années que 
le fongicide Iprodion n’a aucun effet contre 
Alternaria sur les carottes et malgré cela on 
continue de vendre des semences traitées. 
Il ne s’agit en fait pas de prévention, mais 
d’élimination de substances actives ob-
solètes aux dépens de l’acheteur. Pour les 
carottes, la désinfection à la vapeur ne rep-
résente, par exemple, que près de 10% des 
coûts des semences. Si, de plus, on utilise 
la variété appropriée, il ne faut même plus 
passer avec le pulvérisateur.

Quel rôle joue la variété?

Un rôle important évidemment. Il existe 
des variétés de carottes extrêmement tolé-
rantes à Alternaria et d’autres qui sont très 
sensibles. Dans le deuxième cas, on ne peut 
évidemment pas éviter les traitements. 

Pourquoi tous les maraîchers n’utilisent-ils 

pas les variétés tolérantes?

Parce qu’elles ne leur plaisent pas ou qu’elles 
ne plaisent pas à leurs acheteurs, par exem-
ple en raison de la structure de leur surface. 

L’assolement et les engrais verts jouent un 
rôle important pour la prévention phytos-
anitaire dans le sol. Les engrais verts ne 
conviennent pas tous. Lesquels sont-ils 
recommandés pour la culture maraîchère ?
En fait, les maraîchers n’ont pas le choix: 
la phacélie est la seule culture ne possé-
dant pas de plantes apparentées en Suisse. 
Presque tous les autres engrais verts utili-
sés en culture maraîchère, notamment le 
colza et les légumineuses, soutiennent le 
développement des deux principales ma-
ladies fongiques du sol, à savoir la hernie 
du chou et Chalara. 

Le phytopathologue Werner Heller 
estime que les maraîchers dev-
raient mettre plus l’accent sur la 
prévention en matière de protec-
tion phytosanitaire. Par ailleurs, il 
met en garde contre le champignon 
Colletotrichum coccodes, qui, outre 
les solanacées, attaque aussi les 
plantes à bulbes.

Interview: David Eppenberger

Il y a cinq ans, vous avez écrit dans AGRAR-

Forschung qu’il était urgent de développer de 

nouvelles méthodes agro-techniques durab-

les et applicables dans la pratique. Que s’est-

il passé depuis?

Werner Heller: Ce sont surtout les men-
talités qui doivent changer. Nous restons 
en premier lieu des pompiers. On attend 
jusqu’à ce que la maladie ou l’insecte con-
tamine les cultures et on traite ensuite. Il 
faudrait mettre beaucoup plus l’accent sur 
la prévention. 

À quel genre de mesures préventives pensez-

vous?

Je pense par exemple à la désinfec-
tion des semences à la vapeur. Dans le 
secteur biologique, cette méthode est 
déjà utilisée dans certaines cultures et 
fonctionne parfaitement. Je connais des 
producteurs biologiques de carottes qui 
peuvent se passer complètement de tout 
traitement grâce à cela. Les exploitations 
conventionnelles pourraient aussi ache-
ter des semences traitées à la vapeur 
chez Fenaco. 

La désinfection à la vapeur n’est néanmoins 

encore guère utilisée en culture convention-

nelle. Pour quelle raison? 

Parce que le marchand de semences veut 
vendre des semences traitées. Le traite-
ment des semences ne sert malheureuse-
ment à rien dans beaucoup de cas, alors 
que la désinfection à la vapeur aurait de 
nombreux avantages pour les producteurs 
conventionnels: on utiliserait moins de 
substances actives et les risques de résis-
tance seraient réduits. 
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Werner Heller a introduit un système de 
culture permettant de circonscrire la ma-
ladie racinaire Phytophthora cinnamomi 
qui menaçait l’existence des cultures de 
quinine en Afrique centrale à la fin des 
années 1980. Ce faisant, il a constaté 
pour la première fois l’effet positif des 
engrais verts. Werner Heller a travail-
lé pendant plus de vingt ans comme 
phytopathologue et biologiste du sol 
à la station de recherche à Wädenswil. 
Il a développé de nombreux systèmes 
de culture novateurs et techniques de 
traitement pour résoudre des problèmes 
pratiques. Werner Heller est à la retraite 
depuis l’année dernière et vit à Lucerne. 
Son successeur chez Agroscope est Mat-
thias Lutz. Comme son prédécesseur, il 
développe des stratégies de protection 
phytosanitaire et des méthodes alter-
natives pour lutter contre les maladies 
transmises par le sol.

On utilise souvent les mêmes machines 
qu’en plein champ; si la machine a été em-
ployée sur un ancien champ de pommes 
de terre, le mal est fait. La transmission 
intervient aussi par le substrat des plants. 
Enfin concernant les tomates, le champig-
non peut aussi se trouver dans les semen-
ces.

Comment est-ce possible?

Les fabricants de substrats utilisent, dans 
leur produits par exemple de la terre de 
lavage des betteraves sucrières provenant 
de champs où se trouvaient aussi des pom-
mes de terre. Ces derniers sont vendus sans 
désinfection aux producteurs de plants.

Comment le maraîcher peut-il se protéger?

Il doit exiger de la part du fabricant qu’il 
hygiénise aussi la partie minérale du sub-
strat, comme cela se fait déjà pour le com-
post. La « terre végétale » utilisée contient 
souvent aussi Rhizoctonia et la hernie du 
chou. Vous le voyez: la prévention est vrai-
ment importante. 

Lesquels ?

Outre les « maladies principales » que sont 
la hernie du chou et Chalara, il en existe 
une troisième sous la forme du champig-
non Colletotrichum coccodes, l’agent pa-
thogène de la pourriture noire des racines, 
dont on ne parle peu. Ce champignon est 
surtout présent sur les pommes de terre. 
Pratiquement toutes les pommes de ter-
re sont entre-temps contaminées en Su-
isse. Cela ne préoccupe personne, car il 
ne s’agit que d’un problème cosmétique 
pour les pommes de terre. Si le champig-
non contamine des cultures de tomates, 
comme cela est déjà survenu à plusieurs 
reprises, les plantes dépérissent. Cela vaut 
pour toutes les solanacées, mais aussi 
pour les concombres et éventuellement 
pour les plantes à bulbes. Agroscope a ré-
cemment identifié le champignon sur du 
poireau. L’échange de surfaces avec des 
producteurs de pommes de terre compor-
te donc de grands risques. 

Comment la maladie se propage-t-elle dans 

les serres ?

    

Chinakohl
 Anbau: Spätsommer bis Herbst

 zylindrische Köpfe, kürzer als Bilko, kräftig gelbe 
Innenfarbe

 tolerant gegenüber Blattpunktnekrosen, Erwinia

 sehr gute Lagereignung

 hohe Resistenz (HR) gegen Plasmodiophora brassicae 
(Kohlhernie)

Endivien
 Neuzüchtung im glattblättrigen Typ

 gute Schosstoleranz

 attraktiver Gelbanteil

 verwendbar für Frischmarkt und Verarbeitung

 Entwicklungszeit ca. 60 Tage ab P  anzung

Anzeige
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Auf Anregung von Gemüsebauberatern 
wurde ein Desinfektionsversuch mit CMM 
infizierten Messern und 70-prozentigem 
Alkohol durchgeführt. Es hat sich ge-
zeigt, dass CMM-Bakterien, die aus einer 
Bakteriensuspension stammen, schon 
bei einer Einwirkzeit von 5 Sekunden 
in 70-prozentigem Alkohol abgetötet 
werden. Werden die Messer durch den auf 
Nährplatte gewachsenen Erreger gezogen, 
kann auch eine 20-sekündige Einwirkzeit 
in 70-prozentigem Alkohol nicht alle CMM- 
Bakterien abtöten. Versuche mit natür-
lich infizierten Tomatenpflanzen sollen 
darüber Auskunft geben, wie wirksam eine 
Alkoholdesinfektion ist, wenn die Messer 
durch CMM-haltiges Tomatengewebe 
verunreinigt werden.

Für die praxisnahe Testreihe benötigt Ag-
roscope CMM befallene Tomatenpflanzen. 
Agroscope ruft deshalb die Tomatenpro-
duzenten dringend auf, CMM-Verdachts-
proben einzuschicken. 

Kontakt:  
Agroscope, CMM-Verdacht, Beatrix Buch-
mann, Postfach, 8820 Wädenswil – Mail: 
beatrix.buchmann@agroscope.admin.ch

Agroscope sucht CMM-Proben 

Wirkung der Werkzeugdesinfektion  
gegen den CMM-Erreger

keiner der Nährplatten zeigte sich ein Bak-
terienwachstum. Alle Inkubationszeiten in 
70-prozentigem Alkohol, auch 5 Sekunden, 
waren ausreichend, um die CMM-Bakteri-
en abzutöten, die sich an den Messern be-
fanden. Zur Kontrolle wurden zwei in die 
Bakteriensuspension eingetauchte Messer 
nicht in 70-prozentigen Alkohol (0 Sekun-
den Probe) gegeben, sondern direkt auf die 
Nährplatten gedrückt. Hier zeigte sich be-
reits nach vier Tagen Inkubation ein Bakte-
rienwachstum.

Zweite Versuchsreihe: Keine Desinfekti-

onswirkung mit Bakterien von Nährplatten

Bei einer zweiten Labor-Versuchsreihe 
wurden die Messer direkt durch Bakte-
rienkolonien gezogen, die auf Nährplat-
ten wuchsen. Auf diesen wächst CMM zu 
gelblich, schleimigen Kolonien heran. Bei 
dieser Versuchsserie, ebenfalls mit Einwir-
kungszeiten im Alkohol von 0, 5, 10 und 
20 Sekunden, zeigte sich kein Desinfek-
tionserfolg. Auch nach 20 Sekunden Ein-
wirkungszeit wuchs CMM noch auf den 
Nährplatten der jeweiligen Messerabstri-
che. Agroscope vermutet, dass der massi-
ve Bakterienschleim, der vom Erreger auf 
dem gehaltvollen Nährmedium gebildet 
wird, die Funktion eines Schutzmantels 
besitzt und die Desinfektion verhindert. 

Agroscope untersuchte im Labor 
die Wirkung der Desinfektion von 
Schnittwerkzeugen in 70-prozenti-
gem Alkohol gegen Clavibacter mi-
chiganensis subsp. michiganensis 
(CMM). Für die nächste praxisnahe 
Testreihe sucht Agroscope mit CMM 
befallene Tomatenpflanzen.  

Beatrix Buchmann, Cosima Pelludat, Celine Gilli, 

Matthias Lutz; Agroscope

Die bakterielle Tomatenwelke gilt vor 
allem im Gewächshaus als eine der 
gefährlichsten Tomatenkrankheiten. 

Ihr Erreger CMM zählt bei Jungpflanzen zu 
den meldepflichtigen Quarantäneorganis-
men. Es gibt keine direkten Bekämpfungs-
mittel gegen das gefährliche Bakterium. 
Nur präventive Massnahmen können einen 
Totalbefall des Tomatenbestandes verhin-
dern. Dazu gehören die Verwendung von 
gesundem Pflanzmaterial, sauberes Arbei-
ten sowie die Erkennung der Symptome 
und die sofortige, fachgerechte Entfernung 
der kranken Pflanze. 

Desinfektion von Schnittwerkzeugen

Aus der Praxis stellte sich folgende Frage: 
Reicht bei routinemässigen Pflegearbeiten 
in Tomatenanlagen die Desinfektion von 
Schnittwerkzeugen mit 70-prozentigem 
Alkohol aus, um von vorhandenen Infek-
tionsherden die Verschleppung und Aus-
breitung des Erregers zu verhindern? 

Agroscope stellte dazu eine Labor-
Versuchsreihe auf. Mit einem CMM-Refe-
renzstamm wurden drei verschieden hoch 
konzentrierte Bakteriensuspensionen her-
gestellt (in der dichtesten Bakteriensuspen-
sion befanden sich 1 x 108 Bakterien pro ml, 
in der dünnsten 1 x 104 Bakterien pro ml) 
und darin haushaltsübliche Schnittmesser 
eingetaucht. Die mit CMM kontaminierten 
Messer wurden für die anschliessende Des-
infektion für 0 , 5 , 10  oder 20 Sekunden in 
70-prozentigen Alkohol getaucht. Danach 
wurden die Messer auf einer CMM-Nähr-
platte abgestrichen. Nach einer Woche In-
kubation bei 28°C wurden die Nährplatten 
dieser Messerabstriche ausgewertet. Auf 

Verschleppung des Erregers durch Pflegearbeiten: Die CMM-Infektion breitet sich in der Regel den Tomatenrei-

hen entlang aus.  Agroscope

17
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À la demande des conseillers en culture 
maraîchère, un essai de désinfection de 
couteaux contaminés par CMM dans de 
l’alcool à 70% a été réalisé. Il s’est avéré 
que les bactéries CMM provenant d’une 
suspension bactérienne étaient déjà 
éliminées après une durée de contact de 
5 secondes dans de l’alcool à 70%. Si les 
couteaux sont mis en contact avec les 
agents pathogènes qui se sont dévelop-
pés sur les plaques de culture, même une 
durée de contact de 20 secondes dans de 
l’alcool à 70% ne permet pas d’éliminer 
toutes les bactéries CMM. Des essais avec 
des cultures de tomates contaminées 
naturellement doivent montrer dans quel-
le mesure la désinfection à l’alcool est 
efficace, si les couteaux sont contaminés 
par des tissus de tomates contenant CMM.

Pour réaliser cette série d’essais proche 
de la pratique, Agroscope recherche des 
cultures de tomates contaminées par 
CMM. Agroscope invite les producteurs 
de tomates à envoyer, le plus rapidement 
possible, des échantillons suspectés de 
contenir CMM. 
Contact: Agroscope, CMM-Verdacht, Beat-
rix Buchmann, Postfach, 8820 Wädenswil; 
courriel: beatrix.buchmann@agroscope.
admin.ch.

Agroscope recherche des  

échantillons de CMM 

Effet de la désinfection des couteaux 
contre l’agent pathogène CMM

CMM. Ces dernières ont été évaluées après 
une période d’incubation d’une semaine 
à 28°C. Aucune des plaques ne présentait 
une prolifération des bactéries. Toutes 
les durées de contact dans l’alcool à 70%, 
même 5 secondes, se sont avérées suffisan-
tes pour éliminer les bactéries CMM sur les 
couteaux. Pour contrôle, deux couteaux 
placés dans la suspension bactérienne 
n’ont pas été trempés dans l’alcool à 70% 
(essai à 0 seconde), mais directement rac-
lés sur les plaques de culture. Une prolifé-
ration des bactéries a déjà pu être consta-
tée après quatre jours d’incubation. 

Deuxième série d’essais: aucun effet dés-

infectant avec les bactéries des plaques 

de culture

Lors d’une deuxième série d’essais en la-
boratoire, les couteaux ont été directement 
mis en contact avec des colonies bacté-
riennes développées sur des plaques de 
culture. CMM s’y transforme en colonies 
jaunâtres et visqueuses. Aucun effet désin-
fectant n’a pu être constaté dans cette sé-
rie d’essais qui comptait aussi des durées 
de contact dans l’alcool de 0, 5, 10 et 20 
secondes. CMM continuait de se dévelop-
per sur les frottis de couteaux, même après 
une durée de contact de 20 secondes. Nous 
supposons que l’exsudat bactérien massif 
que l’agent pathogène forme sur le milieu 
nutritif riche fait fonction d’enveloppe de 
protection et empêche la désinfection. 

Agroscope a étudié, en laboratoire, 
l’effet de la désinfection des cou-
teaux avec de l’alcool à 70% contre 
Clavibactera michiganensis subsp. 
michiganensis (CMM). Pour la pro-
chaine série d’essais proche de la 
pratique, Agroscope recherche des 
cultures de tomates contaminées 
par CMM. 

Beatrix Buchmann, Cosima Pelludat, Celine Gilli, 

Matthias Lutz; Agroscope

Le flétrissement bactérien de la tomate 
est considéré comme l’une des mala-
dies les plus dangereuses des toma-

tes, surtout sous serre. Son agent patho-
gène, CMM, fait partie des organismes de 
quarantaine devant être annoncés pour 
les plants. Il n’existe pas de moyens di-
rects pour lutter contre cette dangereuse 
bactérie. Seules des mesures préventives 
peuvent éviter une contamination tota-
le des cultures de tomates. En font partie, 
l’utilisation de matériel végétal sain, un 
travail propre ainsi que la reconnaissance 
des symptômes et l’élimination immédiate 
et appropriée des plantes malades.

Désinfection des couteaux

La question suivante s’est posée dans la 
pratique: la désinfection des couteaux, 
avec de l’alcool à 70%, suffit-elle lors 
des travaux d’entretien de routine, pour 
empêcher la transmission et la propaga-
tion de l’agent pathogène en cas de pré-
sence de foyers d’infection?

Pour répondre à cette question, Agro-
scope a réalisé une série d’essais en labo-
ratoire. Trois suspensions bactériennes 
hautement concentrées (la suspension 
bactérienne la plus dense contenait 1 x 
108 bactéries par ml, la moins dense 1 x 104 
bactéries par ml) ont été fabriquées avec 
une souche de CMM de référence. Des 
couteaux courants y ont été placés. Les 
couteaux contaminés par CMM ont ensui-
te été trempés pendant 0, 5, 10 ou 20 secon-
des dans de l’alcool à 70% pour la désinfec-
tion et raclés sur des plaques de culture de 

Le flétrissement débute souvent uniquement sur les folioles et se propage ensuite rapidement jusqu’à ce que 
toute la plante flétrisse et arrête de croître. Andermatt Biocontrol
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Medienhype um Flüchtlinge als Arbeits-
kräfte in der Landwirtschaft

ausfüllen. Dafür wird er mit monatlich 200 
Franken entschädigt. Ist das Pilotprojekt 
einmal abgeschlossen, sollte der adminis-
trative Aufwand aber sinken, beruhigt eine 
weitere am Projekt Beteiligte. Zehn Bau-
ernbetriebe machen am Projekt mit, dar-
unter vier Gemüsebetriebe. 

Am Ende der Veranstaltung geht der 
Marathon für die Podiumsteilnehmenden 
aber erst los. Alle wollen ihre separaten 
Geschichten schreiben, im Wissen, dass 
zu diesem Zeitpunkt das Wesentliche be-
reits überall zu lesen ist. Doch der mediale 
Erfolg ist trotzdem gross: allen wichtigen 
TV- und Radiostationen und selbst den ge-
druckten Zeitungen am Folgetag ist der An-
lass ein Beitrag wert. Bleibt zu hoffen, dass 
dies bei Abschluss des Projektes wieder so 
sein wird. 

Ein Nachtrag sei hier aber noch erlaubt: 
Letztlich ist das Projekt auf dem Nährbo-
den der Masseneinwanderungsinitiative 
entstanden. Die Umsetzung bereitet dem 
Verband Schweizer Gemüseproduzenten 
(VSGP) einiges Kopfzerbrechen. Er formu-
lierte seine Forderungen in einer separaten 
Mitteilung. Diese war den Organisatoren 
der Medienkonferenz aber zu politisch, 
weshalb sie nicht in der offiziellen Medien-
mappe untergebracht werden durfte.  

der seit vier Jahren bei Eschbach arbeitet. 
Er entspricht dem Profil der im Projekt 
angepeilten künftigen Arbeitnehmer in 
idealer Weise. Der Verdienst habe ihm den 
Umzug vom Asylheim in eine eigene Woh-
nung ermöglicht und ein Auto habe er sich 
auch schon kaufen können, sagt der junge 
Afrikaner mit leiser Stimme. 

Für SEM-Chef Mario Gattiker böten 
die 22 000 Flüchtlinge und vorläufig Auf-
genommenen ein beachtliches Potenzial 
auf dem Arbeitsmarkt, das bisher aber zu 
wenig genutzt werde. «Diese Flüchtlinge 
wollen arbeiten!», sagt er in bestimmtem 
Ton. Das Smartphone piepst: Noch bevor 
Gattiker sein Referat zu Ende gesprochen 
hat, verbreiten die Online-Medien seine 
Worte bereits per Push-Nachricht. 

SBV-Direktor Jacques Bourgeois erklärt 
das Pilotprojekt noch einmal: «Es soll klä-
ren, welche Grund- und Rahmenbedin-
gungen nötig sind, damit diese Arbeits-
integration für alle Beteiligten stimmt.» 
Was sich denn nun für Eschbach ändere, 
fragt ein Journalist. «Eigentlich nichts, 
ausser dass wir in den Medien sind», sagt 
der Gemüsegärtner. Die SBV-Sprecherin 
ergänzt: Eschbach müsse künftig mit den 
Projekteilnehmern regelmässig Mitarbei-
tgespräche führen und Evaluationsbögen 

Der Gemüsebaubetrieb von  
Andreas Eschbach in Füllinsdorf 
bildete die Kulisse für die Medi-
enkonferenz, die anlässlich des 
offiziellen Startes des Projektes 
«Flüchtlinge als Arbeistkräfte in der 
Landwirtschaft» stattfand.  

David Eppenberger, Redaktor Der Gemüsebau

Viele Journalisten betrachten Presse-
konferenzen eigentlich als Auslauf-
modell, das nicht mehr in die heutige 

Medienwelt passt. Wenn sich nun die Fahr-
zeuge von TV- und Radiostationen sowie 
von grossen Zeitungen um die Parkplätze 
vor dem Gewächshaus von Andreas Esch-
bach in Füllinsdorf streiten, dann scheint 
also Ausserordentliches zu passieren. Was 
ist hier los? Das Staatssekretariat für Migra-
tion (SEM) und der Schweizer Bauernver-
band haben an diesem Tag im Mai zur Me-
dienkonferenz geladen. Thema: Start des 
Projektes «Flüchtlinge als Arbeitskräfte in 
der Landwirtschaft». Als Standort wählten 
die Organisatoren mit Eschbachs Gemüse-
baubetrieb einen Musterbetrieb in Sachen 
Integration von Flüchtlingen aus. «Wir be-
schäftigen bereits seit 20 Jahren Flüchtlin-
ge», sagt Eschbach zur Journalistenschar. 
Er und seine Frau Margret tun dies vor 
allem auch aus persönlichen Gründen. 
«Auf dem Betrieb sprechen wir nie von 
Flüchtlingen, sie haben einen Namen.» 
Beispielsweise Ali Abdirisaq aus Somalia, 

Das Interesse der Medien am vom Schweizer Bauernverband und dem Staatsekretariat für Migration  

organisierten Anlass war gross.  ep

Ali Abdirisaq und Betriebsleiter Andreas Eschbach. ep
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Battage médiatique autour des réfugiés 
comme collaborateurs dans l’agriculture

200 francs par mois pour cela. Selon une 
autre personne qui participe au projet, la 
charge administrative devrait néanmoins 
diminuer une fois le projet pilote terminé. 
Dix exploitations agricoles, dont quatre 
exploitations maraîchères, sont engagées 
dans le projet. 

Pour les participants au débat, le ma-
rathon ne fait cependant que commencer 
à la fin de la manifestation. Chacun veut 
écrire une histoire particulière, en sachant 
pertinemment que les informations im-
portantes sont déjà disponibles partout. 
Le succès médiatique est néanmoins im-
portant: toutes les chaînes de TV et de ra-
dio importantes diffusent un reportage et 
même les journaux imprimés publient un 
article le lendemain. Il reste à espérer qu’il 
en sera de même à la fin du projet. 

Nous nous permettons encore un com-
mentaire: en fin de compte, le projet a été 
lancé suite à l’acceptation de l’initiative 
contre l’immigration de masse. La mise en 
œuvre de cette dernière donne du fil à re-
tordre à l’Union maraîchère suisse (UMS). 
Elle a formulé ses revendications dans un 
communiqué séparé. Les organisateurs 
ont toutefois considéré que ce dernier était 
trop politique et ont refusé de l’intégrer 
dans le dossier de presse.  

projet. Le jeune Africain indique à voix 
basse que son salaire lui a permis de quit-
ter le centre pour demandeurs d’asile pour 
s’installer dans un propre appartement et 
de s’acheter une voiture.

Le directeur du SEM, Mario Gattiker, 
estime que les 22 000 réfugiés et person-
nes admises provisoirement représentent 
un grand potentiel de main-d’œuvre qui 
n’est néanmoins pas suffisamment exploi-
té. «Ces réfugiés veulent travailler!», dit-il 
d’un ton décidé. Un smartphone sonne: 
avant la fin l’intervention de Mario Gatti-
ker, les médias sur internet diffusent déjà 
ses paroles par message push. 

Jacques Bourgeois, le directeur de l’USP, 
explique une nouvelle fois l’objectif du 
projet pilote: «Le but est de clarifier les 
conditions de base et conditions-cadre   
nécessaires pour que cette intégration par 
le travail fonctionne pour tout le monde.» 
Un journaliste veut savoir ce qui va chan-
ger pour Andreas Eschbach. «En fait rien, 
sauf qu’on parle de nous dans les médi-
as», répond le maraîcher. La porte-parole 
de l’USP ajoute qu’Andreas Eschbach de-
vra mener régulièrement des entretiens 
d’évaluation avec les employés intégrés 
au projet et remplir des questionnaires 
d’évaluation. Il recevra une indemnité de 

La conférence de presse, lors 
du lancement officiel du pro-
jet  d’emploi de réfugiés dans 
l’agriculture, s’est tenue sur 
l’exploitation maraîchère d’Andreas 
Eschbach à Füllinsdorf. 

David Eppenberger, rédacteur Le Maraîcher

Beaucoup de journalistes trouvent 
que les conférences de presse sont 
dépassées et ne correspondent plus 

au monde médiatique d’aujourd’hui. Si 
les véhicules des chaînes de télévision et 
des stations de radio ainsi que des grands 
journaux se bagarrent pour trouver une 
place devant la serre d’Andreas Eschbach 
à Füllinsdorf, c’est donc que quelque cho-
se de particulier s’y passe: le secrétariat 
d’État aux migrations (SEM) et l’Union 
suisse des paysans (USP) ont convié la 
presse, ce jour de mai, pour lancer le pro-
jet d’emploi de réfugiés dans l’agriculture. 
A la hauteur de l’événement, les organisa-
teurs ont choisi une exploitation modèle 
en matière d’intégration de réfugiés. «Cela 
fait déjà 20 ans que nous employons des 
réfugiés», indique Andreas Eschbach à la 
foule de journalistes. Ce sont surtout des 
raisons personnelles qui les ont motivés, 
lui et son épouse Margret, à faire cela. «Sur 
l’exploitation, nous ne parlons jamais de 
réfugiés. Ils ont tous un nom.» Citons par 
exemple, Ali Abdirisaq de Somalie, qui 
travaille depuis quatre ans chez la famil-
le Eschbach. Il correspond parfaitement 
au profil des futurs employés visés par le 

Le maraîcher Andreas Eschbach a été très sollicité par les journalistes.  ep

Ali Abdirisaq pendant l’interview télévisée. ep
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Permapack AG
Reitbahnstrasse 51
CH-9401 Rorschach
Tel. +41 71 844 12 12
Fax +41 71 844 12 13
www.permapack.ch

Frisch & gesund,
sauber verpackt

So machen Sie Ihren Kunden 
das Auspacken schmackhaft!

Permafix Dehnfolien – PVC-frei

Verpackungen von Nahrungsmitteln und deren Anforderungen 
stellen hohe Ansprüche.

Optimale Präsentation Ihrer Produkte, lange Haltbarkeit und  
reibungsloses Verpacken – dafür setzen wir uns ein. Wir bieten 
Ihnen die optimale Lösung. 

Profitieren Sie von unserer Erfahrung.

Dämmen sie ihr 
fi rmengebäude 

mit dem grössten 
anbieter europas

Mit der 100% nahtlosen 
Polyurethan-Dämmung! 

Entdecken Sie unsere 
Vorteile unter www.pluimers.ch

10 Jahre Garantie

Tel. 056 634 55 60 
@pluimers.ch

Schon 
40 Jahre 

Erfahrung

... für Ihre Kulturen und die Bilanz!! 
Blaues Gold... 

-Schlauchrollen, Kupplungsrohre mit Regnern,  
 Grabenfräse zur Verlegung von Bodenleitungsrohre, 
 alles zu unschlagbaren Preisen 

-Bestes Wachstum mit Flüssigdünger-Injektor 

- Wir beraten und liefern kompl. Beregnungsanlagen 

- Für jeden Bedarf die richtige Pumpen-Variante 

- Motor.-bzw Pumpensteuerungen mit Natel
  oder Funk 

Tel. 032 312 70 30 

www.aebisuisse.ch 
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Solarstrom aus dem 
Gewächshaus

Klimaneutrale Radieschen

Insgesamt wird Bart künftig auf seinem 
Betrieb pro Jahr über 500 s000 Kilowatt-
stunden Solarstrom produzieren. Bart hat 
ausgerechnet, dass damit in der Bilanz der 
gesamte Strombedarf und sogar die für die 
Produktion benötigten fossilen Energien 
abgedeckt sind. Obwohl er wenig davon 
hält, dass die Abnehmer Druck auf die 
Gemüseproduzenten ausüben und in Zu-
kunft nur noch Gemüse aus «nachhaltiger» 
Produktion abnehmen wollen, muss er 
schmunzeln: «Unsere Radieschen produ-
zieren wir eigentlich jetzt schon klimaneu-
tral.»  

W E I T E R E  I N F O S :

www.gysiberglas.ch
www.vanderhoeven.nl
www.pvp.co.at

Gemüseproduzent Frédéric Bart 
nutzt seine Gewächshausfläche 
doppelt: er produziert gleichzeitig 
Radieschen und Solarstrom.  

David Eppenberger, Redaktor Der Gemüsebau

Ein Gewächshaus ist ja eigentlich schon 
ein Solarkraftwerk. Doch der Gemü-
sebetrieb Swissradies AG in Ried bei 

Kerzers setzt dem nun noch einen oben 
drauf: Seit letztem Jahr sind dort über 3000 
Quadratmeter Photovoltaik-Module ins 
Gewächshausdach integriert. Nun produ-
ziert Betriebsleiter Frédéric Bart auf der 
gleichen Fläche Radieschen und Solar-
strom. Mit der Doppelnutzung begeht er 
in der Schweiz Neuland: «Ich möchte be-
weisen, dass es möglich ist, Gemüse und 
Strom auf der gleichen Fläche zu produ-
zieren.» Noch ist er am experimentieren. 
Der erste Radieschen-Satz im Winter sei 
gründlich in die Hosen gegangen. Er ver-
mutet einen Zusammenhang mit der hö-
heren Luftfeuchtigkeit, die er im Abteil mit 
den PV-Modulen feststellte. Und natürlich 
müsse die Kulturführung an die einge-
schränkten Lichtverhältnisse angepasst 
werden. Beim Besuch im Mai sehen die Ra-
dieschen dann schon viel besser aus. Der 
Lichtdurchlass scheint auszureichen. Im 
nach Nord-Süd ausgerichteten Gewächs-
haus wandert der Schatten während des 
Tages über die Kulturen. Ein Modul besteht 
aus 54 monokristallinen PV-Zellen, die 
zwischen zwei je 2,1 mm dünnen Gläsern 
eingebracht sind. Um das Licht besser zu 
streuen, überzeugte Bart den österreichi-
schen Hersteller PVP, diffuses Glas zu ver-
wenden. «Wir sind die ersten, die so etwas 
machen», sagt Bart stolz. 

Sauberste PV-Anlage im Seeland

Bart rechnet damit, dass die Anlage in 15 
Jahren amortisiert ist. Seine Investitions-
rechnung sieht etwas anders aus, als bei 
üblichen PV-Anlagen. «Sowohl der Kul-

tur- und der Stromertrag fliessen in die 
Rechnung ein.» Im Idealfall sollte sich die 
Doppelnutzung positiv auf die gesam-
te Wirtschaftlichkeit des Gewächshauses 
auswirken. Obwohl die Spezialmodule 
teurer waren als chinesische Massenware 
findet Bart, dass Gewächshäuser eigent-
lich prädestiniert seien für den Einsatz 
von Photovoltaik: «Die Montage in den 
langen Reihen ist einfach und der Be-
triebsaufwand minimal». Die Waschanlage 
beispielsweise ist sowieso für die gesamte 
Reinigung der Gläser installiert und sorgt 
so zusätzlich für die wohl saubersten PV-
Module im Seeland, was sich ja wiederum 
positiv auf den Stromertrag auswirkt. Und 
im Sommer brauche es keine spezielle 
Schattierung: «Den Schatten wandeln wir 
quasi in Strom um», sagt Bart. 

Weit hinten auf KEV-Warteliste

Den produzierten Strom liefert Bart an 
den Stromdienstleister Groupe E ab und 
bezieht ihn mit einem Ökoaufschlag von 5 
Rappen zurück. Für den Bezug der kosten-
deckenden Einspeisevergütung KEV steht 
die PV-Anlage zusammen mit über 30 000 
anderen Anlagen weit hinten auf der War-
teliste. Vorläufig erhält er von Groupe E 
den Tagesstrompreis von rund 13 Rappen. 
Immerhin erhält er für seine andere bereits 
bestehende 55 Kilowatt starke Anlage seit 
diesem Frühling 45 Rappen KEV pro Kilo-
wattstunde Strom. 

Bart möchte mit dem PV-Gewächshaus 
eine Bresche für seine Berufskollegen 
schlagen. Die Technologie entwickle sich 
weiter. «Ich könnte mir sogar vorstellen, 
dass es dereinst mit etwas lichtdurchläs-
sigeren Zellen sogar bei Tomaten funkti-
onieren könnte», sagt Bart. Auch Markus 
Berglas von Gysi + Berglas AG, der das PV-
Gewächshaus geplant hat, hofft, dass sich 
das Konzept bewährt: «Eine derartige Dop-
pelnutzung würde sich positiv auf die Wirt-
schaftlichkeit auswirken.» Er sei überzeugt, 
dass viele Gemüseproduzenten sehr auf-
merksam verfolgten, was in Ried passiere.
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Quant à la conduite de la culture, elle doit  
évidemment être adaptée à la luminosité limitée. 

Der eingeschränkte Lichtdurchlass verlangt  

eine speziellle Kulturführung. ep
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Electricité d’origine solaire 
produite sur une serre

tallation de 55 kilowatts, il reçoit en revan-
che 45 centimes de RPC par kilowattheure 
d’électricité depuis ce printemps. Avec sa 
serre PV, Frédéric Bart souhaite ouvrir une 
brèche pour ses collègues. La technolo-
gie continue de se développer. «Il est fort 
probable que cela fonctionne pour les to-
mates avec des cellules plus transparentes 
à l’avenir», estime-t-il. Markus Berglas de 
chez Gysi + Berglas SA, lequel a planifié la 
serre, espère que le projet fera ses preu-
ves: «Une telle utilisation double influerait 
positivement sur la rentabilité.» Il est con-
vaincu que de nombreux maraîchers ob-
servent très attentivement ce qui se passe 
à Ried.

Production de radis neutre pour le climat

Au total, Frédéric Bart produira plus 
de 500 000 kilowattheures d’électricité 
d’origine solaire par année sur son exploi-
tation. Il a calculé que tous les besoins en 
électricité et même en énergies fossiles 
pour la production sont ainsi couverts 
dans le bilan. Il n’est pas enchanté que 
les acheteurs fassent pression sur les ma-
raîchers et souhaitent acheter uniquement 
des légumes issus de production «durable» 
à l’avenir, mais cela le fait quand même 
sourire: «Notre production de radis est déjà 
neutre pour le climat aujourd’hui.» 

P L U S  D ’ I N F O S :

www.gysiberglas.ch
www.vanderhoeven.nl
www.pvp.co.at

lot de radis en hiver. Il suppose que c’est 
lié à l’humidité de l’air plus élevée consta-
tée dans le compartiment avec les modules 
PV. Quant à la conduite de la culture, elle 
doit évidemment être adaptée à la lumi-
nosité limitée. Les radis font meilleure fi-
gure lors de notre visite en mai. La lumière 
disponible semble suffire. Dans la serre 
orientée nord-sud, l’ombre se déplace au-
dessus des cultures pendant la journée. 
Un module se compose de 54 cellules PV 
monocristallines montées entre deux vi-
tres d’une épaisseur de 2,1 mm. Afin de 
mieux diffuser la lumière, Frédéric Bart a 
réussi à convaincre le fabricant autrichien 
PVP d’utiliser du verre diffus. «Nous som-
mes les premiers à faire cela», souligne-t-il 
fièrement.

L’installation PV la plus propre du Seeland

Frédéric Bart s’attend à ce que l’installation 
soit amortie dans 15 ans. Son calcul 
d’investissement diffère quelque peu de 
celui des installations PV courantes. «Le 
calcul tient compte des recettes de la cul-
ture et de l’électricité.» Dans l’idéal, la 
double utilisation devrait influer positive-
ment sur la rentabilité globale de la serre. 
Bien que les modules spéciaux soient plus 
chers que la marchandise produite en 
masse en Chine, Frédéric Bart estime que 
les serres sont prédestinées à l’utilisation 
de la photovoltaïque: «Le montage dans 
les longues rangées est simple et la charge 
d’exploitation est minimale». L’installation 
de lavage couvre de toute façon toutes les 
vitres; les modules PV sont ainsi probable-
ment les plus propres de tout le Seeland, ce 
qui influe positivement sur le rendement 
en électricité. Aucun ombrage particulier 
n’est, de plus, nécessaire en été: «Nous 
transformons, pour ainsi dire, l’ombre en 
électricité», indique Frédéric Bart. 

En bas de la liste d’attente RPC

Frédéric Bart livre l’électricité à Groupe E 
et la rachète avec un supplément écolo-
gique de 5 centimes. Il se trouve loin en bas 
de la liste d’attente pour l’obtention de la 
rétribution de l’injection du courant à prix 
coutant (RPC), avec plus de 30 000 autres 
installations. Pour le moment, Groupe E 
lui verse le prix de l’électricité de jour de 
près de 13 centimes. Pour son autre ins-

Le maraîcher Frédéric Bart utilise 
doublement sa surface de serre:  
il produit parallèlement des radis  
et de l’électricité d’origine solaire. 

David Eppenberger, rédacteur, Le Maraîcher

Une serre est en fait déjà une centra-
le solaire. Mais l’exploitation ma-
raîchère Swissradies SA à Ried bei 

Kerzers va encore plus loin: depuis l’année 
dernière, des modules photovoltaïques 
sont intégrés dans le toit de la serre sur 
une surface de plus de 3000 m2. Le prop-
riétaire, Frédéric Bart, produit ainsi des ra-
dis et de l’électricité sur la même surface. 
Avec cette double utilisation, il fait figure 
de précurseur en Suisse. «Je veux prouver 
qu’il est possible de produire des légumes 
et de l’électricité sur la même surface.» Il 
en est encore au stade expérimental. Cela 
n’a pas fonctionné du tout avec le premier 

Frédéric Bart démontre que la photovoltaïque  
fonctionne sur la serre.

Frédéric Bart zeigt, dass Photovoltaik auf dem  

Gewächshaus funktioniert.  ep
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www.gysiberglas.ch
DAS GEWÄCHSHAUSGysi+Berglas AG baut für 

Swissradies AG in Ried bei Kerzers.
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yyyyGysi+Berglas AG baut für 
Swissradies AG in Ried bei Kerzers.

Unternehmertagung Gemüse Schweiz 

Betriebsabläufe effektiver steuern

Optimierungsmassnahmen in Arbeitswirtschaft Pflanzenschutz und Zusammenarbeitsformen auf dem Gemüsebaubetrieb
Betriebsbesichtigungen – fachliche Diskussionen – Praxisbeispiele 

17./18. September 2015 in der Region Aargau

Detailliertes Tagungsprogramm und Anmeldetalon unter www.szg.ch                        Anmeldeschluss: 19. August 2015

• F e l d v e r s u c h e

• A n a l y t i k

• R e g i s t r i e r u n g

• B e r a t u n g

• N e u e  P r o d u k t e

• W a r e n v e r f ü g b a r k e i t

• D i s t r i b u t i o n

• W e i t e r b i l d u n g

Das Profisortiment gegen Kraut- und Knollenfäule
Daconil Combi DF – seit Jahren die Referenz bei den teilsystemischen Produkten
Zignal – das Kontaktfungizid mit der höchsten anti-sporulierenden Wirkung
Valbon – einziges transsystemisches Produkt auf dem CH-Markt für den Einsatz 
während Hauptwachstum

Fragen Sie den Spezialisten für Schweizer Pflanzenschutz – 
wir sind für Sie da.

Stähler Suisse SA
Henzmannstrasse 17A 
4800 Zofingen
Telefon 062 746 80 00 
Fax 062 746 80 08
www.staehler.ch

für die Schweizer Landwirtschaft
Das Beste der Welt
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Neues Betriebsgebäude für  
die Vermarktung von Biogemüse

lokalen Landwirten – auf rund 300 bis 400 
Hektaren Freiland und 10 Hektaren Ge-
wächshausflächen rund 60 Gemüsesorten 
an. Die Leader-Kulturen sind Karotten und 
Kartoffeln sowie Tomaten und Nüsslisa-
lat aus dem Gewächshaus. Während der 
Hauptsaison arbeiten über 250 Arbeiterin-
nen und Arbeiter auf den Betrieben. 

Vor 20 Jahren entschied sich die Familie 
Rathgeb, voll auf die Karte Bio zu setzen. 
Dieses Ereignis zusammen mit der Eröff-
nung des neuen Betriebszentrums will 
sie Ende August gebührend feiern. «Mit 
unseren Tagen der offenen Türen möch-
ten wir der Bevölkerung einen Einblick 
geben in den Bioanbau von heute», sagt  
Christian Rathgeb. Er freut sich – mit sei-
ner Frau und den drei Kindern –, auf viele 
Besucher! Willkommen sind vor allem auch 
Freunde, Nachbarn, Kunden und Produ-
zenten sowie die gesamte übrige Branche. 
Diese dürfte sich auch für die natürliche 
Waschwasseraufbereitungsanlage inter-
essieren, einem Novum in der Schweizer 
Landwirtschaft. 

M E H R  I N F O R M A T I O N E N :

www.rathgeb-bio.ch

Gemüse-Kisten in ei-
nem Kombi-Auto direkt 
an eine Filiale geliefert. 
Zwei Jahrzehnte später 
stehen am gleichen Ort 
im Rohräcker das neue 
moderne Betriebszent-
rum und die Lagerhal-
len. «Wir sind froh, dass 
die Zeit der Provisorien 
endlich vorbei ist», sagt 
der heutige Betriebslei-
ter Christian Rathgeb. 
«Zurücklehnen können 
wir uns aber nicht. Wir 
werden jeden Tag neu 
an unserer Qualität und 
Leistung gemessen!»

Es ist viel passiert in 
den beiden letzten Jahr-
zehnten. Aus dem ursprünglich auf den 
Anbau von Kartoffeln sowie Feld- und Ver-
arbeitungsgemüse spezialisierten konven-
tionellen Betrieb ist einer der schweizweit 
führenden Biofrisch-Gemüseproduzenten 
geworden. Organisiert in vier Firmen: 
Rathgeb’s Bioprodukte und Rathgeb Na-
tura AG bauen vorwiegend Frisch- und 
Lagergemüse an. Die Rathgeb BioLog AG 
wurde vor zehn Jahren gegründet und ist 
für die Vermarktung, Verpackung und Lo-
gistik zuständig. Im gleichen Jahr über-
nahm Rathgeb in Tägerwilen von der 
Biotta AG die Gewächshäuser und betreibt 
diese seither unter BioFresh AG. 

Rathgeb baut – in Zusammenarbeit mit 

Rathgeb Bio hat Grund zu feiern: 
Vor 20 Jahren wurde der Betrieb auf 
biologische Produktion umgestellt 
und in diesem Jahr konnte das 
neue Betriebsgebäude in Betrieb 
genommen werden. 

David Eppenberger, Redaktor der Gemüsebau

Erwin Rathgeb erinnert sich noch sehr 
gut an die Anfänge der Bioproduktion 
auf seinem Betrieb in Unterstamm-

heim ZH. Die Grossverteiler lancierten vor 
über 20 Jahren gerade ihr Biosortiment. 
Es war der Zeitpunkt, als auch Erwin und 
Sohn Christian Rathgeb ihren Betrieb um-
stellten, weil sie im Biomarkt die Zukunft 
sahen. Der heute 77-jährige Erwin lacht: 
«Der erste Biokabis, den wir an die Fabrik 
lieferten, hatte fingerdicke Frasslöcher.» 
Doch die Ware sei anstandslos bezahlt 
worden. Die Karotten hätten sie zu Be-
ginn noch von Hand abgewogen und die 

Drei Generationen an einem Tisch: Erwin, Andi und Christian Rathgeb.

Trois générations réunies autour de la table: Erwin, Andi et Christian Rathgeb. ep

Rathgeb Bio öffnet am Samstag 29. und 
Sonntag, 30. August 2015 jeweils ab  
11 Uhr seine Tore auf dem Betrieb Rohrä-
cker in Unterstammheim. Der Bevölkerung 
und interessierten Fachleuten wird ein 
spannendes Rahmenprogramm geboten. 
Natürlich ist auch für das Wohl der Kinder 
gesorgt. 

Tage der offenen Türen

Bild von der Baustelle des neuen  

Betriebsgebäudes und der Lagerhallen. 

Photo du chantier du nouveau bâtiment 
d’exploitation et des entrepôts. 

zvg
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ERAG AG       9212 Arnegg
Telefon  071 388 18 20     Fax  071 388 18 30
kontakt@erag-ag.ch          www.erag-ag.ch

Kolbenkompressor
Schraubenkompressor
Druckluft-Kältetrocker

Druckerhöhungspumpen
Zentrifugalpumpen 
Waschpumpen
Bewässerungspumpen
Druckrohre PE
Industrie-Regner

Viehtränkebecken

Stallventilatoren

Antriebe

Gerne beraten wir Sie unverbindlich!

Rufen Sie uns an

oder besuchen Sie unsere Website!

Telefon   071 388 01 01     Fax   071 388 01 08
kontakt@erag.ch    www.erag-ag.ch

Compresseurs à piston
Compresseurs à vis
Sécheurs à air comprimé

Postes à souder MIG/MAC

Installations de surpression
Pompes centrifuges 
Pompes d‘irrigation
Tuyaux PE
Arroseurs industriel

Abreuvoirs

Ventilateurs

Entraînements

Téléphonez-nous ou visitez notre site internet

sans engagements!

ERAG AG       9212 Arnegg
Téléphone  071 388 18 20     Fax  071 388 18 30
kontakt@erag-ag.ch              www.erag-ag.ch
Télephone   071 388 01 02     Fax   071 388 01 08
kontakt@erag.ch         www.erag-ag.ch

Gitter-Gewebe-
∙    transparent,  

gewebeverstärkt 
∙  optimaler  

Witterungsschutz 
∙  UV-beständig und 

lichtdurchlässig

T 044 342 35 13
F 044 342 35 15

www.oflynn.ch

Blachen, Netze, Witterungsschutz
O’Flynn Trading Büro: Riedhofstrasse, 8049 Zürich

ab CHF 1.75 pro m2

Mengen-Rabatte
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Diese Kleinanzeige 

kostet nur CHF 45.-

Mehr Informationen: 
Tel. 031 380 13 23
E-Mail: elsbeth.gra-
ber@rubmedia.ch

Andermatt Biocontrol AG
Stahlermatten 6 · 6146 Grossdietwil
Tel. 062 917 50 05 · www.biocontrol.ch

Fördert das Pfl anzenwachstum
• Gesunde Knollen/Pfl anzen
• Einfache Anwendung
• Bessere Nährstoffaufnahme

RhizoVital 42
Améliore la croissance des plantes
• Des plantes et des tubercules sains
• Application simple
• Meilleure absorption des éléments nutritifs

Wir haben für 
jeden Einsatz das 
Passende für Sie!

EISENRING LYSS AG
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Un nouveau bâtiment pour la commer-
cialisation de légumes biologiques

les autres acteurs de la branche. Ceux-ci 
devraient être particulièrement intéres-
sés par l’installation de traitement naturel 
de l’eau de lavage, une nouveauté dans 
l’agriculture suisse.  

gistique. La même année, l’exploitation 
Rathgeb a repris les serres de Biotta SA à 
Tägerwilen et les exploite depuis sous le 
nom de BioFresh SA. 

En collaboration avec des agriculteurs 
locaux, l’exploitation Rathgeb cultive près 
de 60 variétés de légumes sur environ 300 
à 400 hectares en plein champ et sur 10 
hectares sous serre. Les principales cultu-
res sont les carottes et les pommes de terre 
ainsi que les tomates et le rampon produ-
its sous serre. Pendant la saison principale, 
l’exploitation emploie plus de 250 collabo-
rateurs. 

Il y a 20 ans, la famille Rathgeb a dé-
cidé de miser entièrement sur le bio. Elle 
souhaite fêter comme il se doit cet évène-
ment ainsi que l’inauguration du nouveau 
centre d’exploitation, à la fin août. «Avec 
nos journées portes ouvertes, nous vou-
lons donner un aperçu de la culture bio-
logique actuelle à la population», indique 
Christian Rathgeb. Il se réjouit d’accueillir 
un grand nombre de visiteurs avec son 
épouse et leurs trois enfants! Les amis, voi-
sins, clients et producteurs sont particuli-
èrement les bienvenus de même que tous 

Rathgeb Bio a deux bonnes raisons 
de faire la fête: l’exploitation s’est 
convertie à la production biolo-
gique il y a 20 ans et le nouveau 
bâtiment d’exploitation a pu être 
mis en service cette année.  

David Eppenberger, rédacteur Le Maraîcher

Erwin Rathgeb se rappelle encore très 
bien quand il a débuté la production 
biologique sur son exploitation à Un-

terstammheim (ZH). Il y a plus de 20 ans, 
les grands distributeurs étaient justement 
en train de lancer leur assortiment biolo-
gique. Estimant que l’avenir appartenait 
au secteur biologique, Erwin Rathgeb et 
son fils ont converti leur exploitation à 
la production biologique au même mo-
ment. Âgé de 77 ans aujourd’hui, Erwin 
sourit: «Le premier chou biologique que 
nous avons livré à la fabrique de chouc-
route présentait des trous d’insectes épais 
comme le doigt.» Mais la marchandise a 
été payée sans hésitation. Au début, ils pe-
saient les carottes à la main et livraient les 
caisses de légumes directement à une fili-
ale avec leur break. Deux décennies plus 
tard, un nouveau centre d’exploitation 
moderne et des entrepôts se dressent 
au même endroit à Rohräcker. «Nous 
sommes heureux d’en avoir fini avec les 
solutions provisoires», indique le chef 
d’exploitation actuel, Christian Rathgeb. 
«Mais nous ne pouvons pas nous reposer 
sur nos lauriers; nous sommes évalués 
chaque jour à l’aune de notre qualité et de 
nos prestations!»

Beaucoup de choses se sont passées 
au cours des deux décennies écoulées. 
L’exploitation spécialisée à l’origine dans 
la culture conventionnelle de pommes de 
terre ainsi que de légumes de plein champ 
et de légumes de transformation est de-
venue l’un des principaux producteurs de 
légumes biologiques frais de Suisse. Elle 
est divisée en quatre entreprises: Rathgeb‘s 
Bioprodukte et Rathgeb Natura SA culti-
vent en premier lieu des légumes frais et 
des légumes de garde. Fondée il y a dix ans, 
Rathgeb BioLog SA s’occupe de la com-
mercialisation, de l’emballage et de la lo-

Des légumes biologiques sont produits depuis  
20 ans à Unterstammheim.

Seit 20 Jahren Biogemüse in Unterstammheim.  zvg

Rathgeb Bio ouvre les portes de 
l’exploitation Rohräcker à Unterstamm-
heim le samedi 29 et le dimanche 30 août 
2015 à partir de 11h00. Un programme 
cadre passionnant attend la population et 
les professionnels intéressés. Les enfants 
ne seront naturellement pas oubliés.

Journées portes ouvertes

P L U S  D ’ I N F O R M A T I O N S :

www.rathgeb-bio.ch

Marianne Rathgeb et son fils Christian.

Marianne Rathgeb mit Sohn Christian. zvg
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Grenzzonen-Knatsch führt zum Eklat

Wo hört die Schweizer Grenze 
wirklich auf, wenn es um die Ge-
müseproduktion geht? Die VSGP-
Delegierten entschieden sich für 
die harte Linie was die Nutzung der 
Marke Suisse Garantie anbetrifft. 
Das letzte Wort ist aber trotzdem 
noch nicht gesprochen. 

David Eppenberger, Redaktor Der Gemüsebau

Delegiertenversammlungen sind in 
der Regel eine eher langweilige An-
gelegenheit. Nicht so beim Verband 

Schweizer Gemüseproduzenten (VSGP). 
Nach den sehr emotional geführten Dis-
kussionen über eine Verbandsmitglied-
schaft der bioGemüseproduzenten Verei-
nigung an der letztjährigen Versammlung 
folgte nun eine noch heftiger geführte 
Debatte über die Nutzung der Garantie-
marke Suisse Garantie in den sogenannten 
Grenzzonen. Sie endete mit einem Eklat.

In seiner Eröffnungsrede im Stade de 
Suisse in Bern blickte VSGP-Präsident Han-
nes Germann auf sein vergangenes Jahr als 
Ständeratspräsident zurück. Dabei habe 

er den Ständeratsausflug für einen Besuch 
in den Gewächshäusern der Stoll Frères in 
Yverdon-les-Bains genutzt. «Es ist wichtig, 
in der Politik Verständnis dafür zu wecken, 
was die Gemüseproduzenten wirklich leis-
ten», sagte er. Germann wies auf für die 
Branche wichtige politische Geschäfte hin, 
wie die Umsetzung der Masseneinwan-
derungsinitiative oder die Revision des 
Raumplanungsgesetzes. Er unterliess es 
einmal mehr nicht, auf die nötige Solidari-
tät zwischen den Gemüseproduzenten hin-
zuweisen. Genau diese wurde am Nachmit-
tag aber auf eine harte Probe gestellt. 

Der VSGP-Präsident führte vorerst zü-
gig durch die Traktandenliste. Pascal Toffel 
stellte das Tätigkeitsprogramm des Verban-
des vor. Die beiden Biogemüseproduzen-
ten Kuno Werren und Walter Pfister wur-
den als Direktmitglieder in den Verband 
aufgenommen. Und die 134 anwesenden 
Delegierten stimmten einer Erhöhung der 
Marketingbeiträge um 10 Prozent zu. 

Scharfe und abgeschwächte Variante 

Unter dem Traktandum «Anträge» war es 
dann aber vorbei mit der Einigkeit. Die 
Gemüseproduzenten-Vereinigung des 
Kantons Zürich (GVZ) stellte zwei Anträge 
zur Verwendung der Garantiemarke Suis-
se Garantie (SGA) beim Gemüse. Antrag 1 
verlangte, dass SGA nur noch auf Gemüse 
stehen darf, wenn dieses in der Schweiz 
oder in Liechtenstein produziert worden 
ist. Bisher durften auch Betriebe in den 
sogenannten Grenzzonen in einer Dis-
tanz bis zu 10 km zur Grenze ausserhalb 
der Schweiz SGA verwenden. Vom Antrag 
direkt betroffen waren rund 300 Hektaren 
Gemüse, davon 100 in der Region Genf. 
Der etwas abgeschwächte Antrag 2 sollte 
die Verwendung von SGA auf angestammte 
Gebiete beschränken (Stand per 1.5.1984), 
die seit Jahrzehnten im grenznahen Raum 
Gemüse anbauen, was rund 50 Hektaren 
Fläche entspricht. 

Der VSGP empfahl der Versammlung 
dem Antrag 2 zuzustimmen. VSGP-Direk-
tor Toffel wies darauf hin, dass die Agrar-
marketing Suisse (AMS) als Besitzerin der 
Marke SGA für alle Branchen die gleiche 
Regelung anstrebe, was Swissness betref-
fe. Der VSGP hatte im November 2013 bei 
AMS bereits einen Antrag gestellt, der dem 
Antrag 2 entsprach. Die AMS wolle aber 
erst entscheiden, wenn der Bundesrat 
die Swissness-Verordnung verabschiedet 
habe, sagte Toffel. Die AMS ihrerseits er-
kenne in der Herkunftsgebiets-Frage zwar 
durchaus ein Konfliktpotenzial im Zusam-
menhang mit Swissness, so Toffel. Doch 
andere Branchen wie die Geflügel oder 
Fleischbranche hätten hier im Zusam-
menhang mit den Futtermittelimporten 
eigentlich ein grösseres Problem. In der 
Vernehmlassung zur Verordnung habe der 
VSGP in seiner Stellungnahme die gleiche 
Haltung wie in Antrag 2 eingenommen. 

Was ist Suisse 

Garantie?

G V Z - P r ä s i d e n t 
Walter Leuzinger 
begründete die 
Anträge in seinem 
Votum damit, dass 
die Konsumenten 
nicht verstehen 
würden, dass im 
Ausland produ-
ziertes Gemüse mit SGA ausgezeichnet 
werde. «Für unsere Branche wäre es ein 
immenser Schaden, wenn die Marke SGA 
von den Medien zerzaust würde.» Die An-
träge würden nicht den Anbau in diesen 
Gebieten verbie-
ten sondern nur 
die Verwendung 
der Marke. Für 
Hans Bürki als Ver-
treter der Sektion 
beider Basel und 
der betroffenen 
Betriebe war klar, 
dass hier vor al-
lem grosse Betrie-

be versuchten, Marktanteile zu gewinnen, 
auf Kosten von grenznahen Betrieben, die 
seit Jahrzehnten für den Schweizer Markt 
Gemüse anbauten. Für Schweizer Konsu-
menten sei das überhaupt kein Problem. 
«Selbst die Zustimmung zum Antrag 2 wäre 
für unsere Betriebe aber nicht verkraftbar», 
sagte er. Die Anträ-
ge seien geprägt 
durch Neid und 
Missgunst und sei-
en vor allem eine 
Zwängerei. 

Jacques Blon-
din, als Vertreter 
der Genfer Sektion 
wählte eine ähn-
lich scharfe Tona-

Walter Leuzinger ep

«Es ist wichtig, in der Politik 
Verständnis dafür zu wecken, 
was die Gemüseproduzenten 
wirklich leisten.»

Hannes Germann, VSGP-Präsident

Hans Bürki ep

Jacques Blondin ep

«Selbst die Zustimmung  
zum Antrag 2 wäre für unsere 
Betriebe nicht verkraftbar.»

Hans Bürgi, VSGP-Sektion BS/BL
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lität. Solche Anträge zu stellen, bevor der 
Inhalt der Swissness-Verordnung bekannt 
ist, sei unverständlich. «Der Antrag ist ein 
direkter Angriff gegen die Genfer Produ-
zenten», sagte er. Wenn die Versammlung 
diesem Antrag zustimme, würden sich 
die 33 anwesenden Genfer Produzenten 
fragen, ob sie beim VSGP noch am richti-
gen Ort seien. Der 
ebenfalls direkt 
betroffene Biopro-
duzent Christian 
Rathgeb gab zu 
bedenken, dass 
es grundsätzlich 
schwierig sei, 100 
Prozent Schweiz in 
einem Produkt zu 
haben. Schliess-
lich kämen auch 
viele Hilfsstoffe aus dem Ausland. Rathgeb 
war der Meinung, dass zuerst der Swiss-
ness-Entscheid des Bundesrates abgewar-
tet werden sollte. Er warnte zudem davor, 
die SGA-Marke zu schwächen, wenn diese 
in grossen Gebieten durch regionale La-
bels ersetzt würde. 

Genfer verliessen den Saal

Doch die Meinungen waren gemacht. Bei-
de Anträge wurden in der geheim durchge-
führten Abstimmung angenommen. Der 
strengere Antrag 1 wurde mit 70 Ja gegen 
57 Nein (fünf leer) angenommen. Der 
zweite Antrag wurde mit 78 Ja zu 45 Nein 
(neun leer) ebenfalls angenommen. In der 

Stichfrage obsiegte schliesslich der stren-
ge Antrag 1 mit 64 zu 41 Stimmen bei 27 
Leerstimmen. Nach der Bekanntgabe des 
Resultates erhoben sich die Genfer Pro-
duzenten und verliessen die Versammlung 
aus Protest. 

Das letzte Wort ist in dieser Angelegen-
heit allerdings noch nicht gesprochen. 
Der Leitendene Ausschuss des VSGP ist 
für die Umsetzung des Entscheides zu-
ständig. Und entscheiden muss letztlich 
sowieso die AMS als Inhaberin der Dach-
marke. Deren Präsident, Urs Schneider, 
sagte gegenüber dem Landwirtschaftli-
chen Informationsdienst LID, dass man 
mit einer allfälligen Änderung abwarten 
werde, bis klar sei, wie der Bundesrat die 
Grenzzonen in der Swissness-Verordnung 
definiere. Als privatrechtliche Dachmarke 
könne man zwar abweichende Bestim-
mungen festschreiben. Man erwäge aber, 
sich an die staatlichen Swissness-Bestim-
mungen anzulehnen. Es sei jedoch noch 
kein Entscheid gefallen. Doch klar ist: Der 
Entscheid der VSGP-Delegierten ist ein 
schlechtes Signal für die immer wieder 
beschworene Solidarität innerhalb der Ge-
müslerfamilie. 

Agroscope-Standorte sollen bleiben

Als Referent zum Thema «Spezialfall Ge-
müsebau: Passen marktorientierte Unter-
nehmen in die Landwirtschaft?» war der 
Direktor des Bundesamtes für Landwirt-
schaft (BLW) eingeladen. Bernard Leh-
mann hatte in der gedrückten Stimmung 

allerdings einen relativ schweren Stand. 
Lehmanns Fazit war: Für das BLW sind 
marktorientierte, dynamische Unterneh-
men auch in der Landwirtschaft sehr er-
wünscht, um eine erfolgreiche Land- und 
Ernährungswirtschaft zu haben. Auf eine 
Frage aus dem Publikum liess sich der 
BLW-Direktor zudem zur Aussage verlei-
ten, dass keine Agroscope-Standorte ge-
schlossen würden. 

Der Ort der nächsten Delegiertenver-
sammlung ist noch nicht bekannt. Eigent-
lich wollte die Genfer Sektion den Anlass 
durchführen, diese zog das Angebot aber 
nach dem DV-Entscheid zurück.  

Christian Rathgeb ep

BLW-Direktor Bernard Lehmann ep

Die erbosten Genfer Gemüseproduzenten verliessen den Saal aus Protest vorzeitig. David Eppenberger

Z U M  V S G P - J A H R E S B E R I C H T :

http://www.gemuese.ch/Meta/Uber-uns/
Jahresbericht
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La question des zones frontalières  
provoque un esclandre

Où la frontière suisse s’arrête-t-elle 
vraiment concernant la production 
de légumes? Les délégués de  
l’UMS ont décidé d’adopter une 
ligne dure pour l’utilisation de  
Suisse Garantie. Le dossier n’est 
néanmoins pas encore clos. 

David Eppenberger, rédacteur Le Maraîcher

Normalement, les assemblées des 
délégués ressemblent plutôt à un 
long fleuve tranquille. Pas celles de 

l’Union maraîchère suisse (UMS). Après la 
discussion très émotionnelle concernant 
l’affiliation à l’UMS de l’association des 
maraîchers biologiques bioGemüsepro-
duzenten Vereinigung l’année dernière, 
l’assemblée de cette année a été mar-
quée par un débat encore plus rude sur 
l’utilisation de la marque de garantie  
Suisse Garantie dans les zones dites fron-
talières. Le débat s’est conclu par un  
esclandre.

Dans son allocution d’ouverture au Sta-
de de Suisse à Berne, le président de l’UMS, 
Hannes Germann, est revenu sur son an-
née de présidence du Conseil des États. Il 
a indiqué qu’il avait mis sa fonction à profit 
pour organiser la sortie du Conseil des États 
dans les serres des frères Stoll à Yverdon-les-
Bains. «Il est important de montrer à la poli-
tique ce que les maraîchers font vraiment», 
a-t-il indiqué. Hannes Germann est aussi 
revenu sur les sujets politiques importants 
pour la branche, tels la mise en œuvre de 
l’initiative contre l’immigration de masse 
ou la révision de la loi sur l’aménagement 
du territoire. Il n’a pas manqué l’occasion 
de rappeler, une fois de plus, l’importance 
de la solidarité entre les maraîchers. Cette 
dernière a justement été mise à rude épreu-
ve au cours de l’après-midi. 

Le président de l’UMS a ensuite abordé 
les objets statutaires. Pascal Toffel a présen-
té le programme d’activités de l’UMS. Les 
deux maraîchers biologiques Kuno Wer-
ren et Walter Pfister ont été admis comme 
membres directs de l’UMS et les 134 délé-
gués présents ont accepté une hausse de 
10% des cotisations en faveur du marke-
ting.

Variante dure et variante plus modérée

La belle unité a néanmoins éclaté au point 
«Requêtes». L’association des maraîchers 
de Zurich, Gemüseproduzenten-Vereini-
gung des Kantons Zürich (GVZ), avait en 
effet déposé deux requêtes concernant 
l’utilisation de la marque de garantie Suis-
se Garantie (SGA) pour les légumes. La re-
quête 1 demandait que SGA ne puisse plus 
être utilisée que sur les légumes produits 
en Suisse ou dans la Principauté du Liech-
tenstein. Jusqu’à présent, les exploitations 
sises dans les zones dites frontalières, à une 
distance de jusqu’à 10 km de la frontière 
suisse, pouvaient aussi utiliser SGA. Près 
de 300 hectares, dont 100 dans la région 
genevoise, étaient directement touchés par 
cette requête. La proposition 2, plus modé-
rée, visait à limiter l’utilisation de SGA sur 
les surfaces cultivées par tradition (état 
au 1er mai 1984), depuis des décennies, 
dans les régions frontalières. Cette requête 
concernait environ 50 hectares. L’UMS re-
commandait à l’assemblée d’adopter la 
requête 2. Le directeur de l’UMS, Pascal 
Toffel, a indiqué que la propriétaire de la 
marque, Agro-Marketing Suisse (AMS), 

souhaitait appliquer la même réglementa-
tion en matière de Swissness pour toutes 
les branches. Il a rappelé que l’UMS avait 
déposé une proposition correspondant 
à la requête 2 de la GVZ auprès d’AMS en 
novembre 2013 et a informé qu’AMS vou-
lait attendre l’adoption de l’ordonnance 
Swissness par le Conseil fédéral avant de 
se prononcer. Selon Pascal Toffel, AMS est 
consciente du risque de conflit existant au 
niveau de la région d’origine dans le cad-
re de la Swissness, mais d’autres branches, 
telles la branche avicole ou celle de la vian-
de, ont un problème plus important avec 
leurs importations d’aliments fourragers. 
Pascal Toffel a conclu en rappelant que 
l’UMS avait défendu une position corres-
pondant à la requête 2 de la GVZ dans le 
cadre de la consultation sur l’ordonnance. 

Qu’entendons-nous par Suisse Garantie?

Dans son intervention, le président de la 
GVZ, Walter Leuzinger, a justifié les re-
quêtes par le fait que les consommateurs 
ne comprendraient pas comment des lé-
gumes produits à l’étranger peuvent ar-
borer la marque SGA. «Les dégâts serai-

Les producteurs genevois quittent la salle avant la fin de l’assemblée pour protester. David Eppenberger
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ent immenses pour notre branche, si la 
marque était mise à mal par les médias.» Il 
a souligné que les requêtes n’interdisaient 
pas la production dans ces régions, mais 
uniquement l’utilisation de la marque. 
Hans Bürki, le représentant de la section 
de Bâle-Ville et de Bâle-Campagne et des 
exploitations concernées, a estimé qu’il 
s’agissait d’une tentative des grandes ex-
ploitations pour gagner des parts de mar-
ché au détriment d’exploitations situées 
à proximité de la frontière qui produisent 
des légumes pour le marché suisse depuis 
des décennies. Il a indiqué que cela ne po-
sait aucun problème aux consommateurs 
suisses. «Même l’adoption de la requête 2 
ne serait pas supportable pour nos exploi-
tations», a-t-il conclu, en soulignant que 
les requêtes étaient motivées par l’envie 
et la jalousie et constituaient une véritable 
attaque.

Jacques Blondin, le représentant de la 
section genevoise, n’a pas non plus mâché 
ses mots et a estimé que le dépôt de telles 
requêtes avant de connaître le contenu de 
l’ordonnance Swissness était incompré-
hensible. «La requête est une attaque di-
recte contre les producteurs genevois», a-
t-il souligné. Il a ajouté que si l’assemblée 
acceptait cette requête, les 33 producteurs 
genevois présents devraient se demander 
si leur place est encore à l’UMS. Christian 
Rathgeb, producteur biologique également 
concerné directement, a rappelé qu’il était 
de toute façon difficile de garantir un pro-
duit à 100% suisse, puisque de nombreux 

intrants sont importés. Il a estimé qu’il fal-
lait attendre la décision du Conseil fédéral 
sur la Swissness et a mis en garde contre un 
affaiblissement de la marque SGA si cette 
dernière devait être remplacée par des la-
bels régionaux dans de grandes régions. 

Les producteurs genevois quittent la salle

Les opinions étaient néanmoins déjà fai-
tes. Les deux requêtes ont été acceptées 
par les délégués lors du vote à bulletin se-
cret. La requête plus stricte 1 a été adoptée 
par 70 voix contre 57 (5 abstentions) et la 
requête 2 par 78 voix contre 45 (9 absten-
tions). À la question subsidiaire, les délé-
gués ont finalement choisi de donner la 
préférence à la requête 1 par 64 voix contre 
41 et 27 abstentions. Après la communica-
tion du résultat, les producteurs genevois 
ont quitté la salle pour protester contre 
cette décision. 

Le dossier n’est néanmoins pas encore 
clos. C’est le comité directeur de l’UMS qui 
est responsable de la mise en œuvre de la 
décision. En fin de compte, il reviendra 
à AMS, la propriétaire de la marque, de 
trancher. Son président, Urs Schneider, a 
dit au Service d’information agricole LID 
qu’il fallait attendre de savoir comment le 
Conseil fédéral allait définir les zones fron-
talières dans l’ordonnance Swissness avant 
d’apporter d’éventuelles modifications. En 
tant que marque privée, AMS peut certes 
fixer des dispositions différentes, mais elle 
envisage de se baser sur les dispositions de 
l’ordonnance Swissness. Il a néanmoins 

souligné qu’aucune décision n’avait été 
prise à ce sujet jusqu’à présent. Une chose 
est néanmoins claire: la décision des dé-
légués de l’UMS donne un mauvais signal 
pour ce qui est de la solidarité, régulière-
ment invoquée au sein de la famille des 
maraîchers. 

Les sites d’Agroscope ne seront  

pas fermés

Le directeur de l’Office fédéral de 
l’agriculture (OFAG), Bernhard Lehmann, a 
ensuite tenu une conférence portant le tit-
re «Le cas spécial de la culture maraîchère: 
des entreprises axées sur le marché ont-
elles leur place dans l’agriculture?». Vu 
l’atmosphère tendue qui régnait dans 
la salle, Bernard Lehmann n’a pas eu la 
tâche facile. Sa conclusion était la suivan-
te: l’OFAG salue la présence d’entreprises 
dynamiques axées sur le marché dans 
l’agriculture, afin de garantir le succès du 
secteur agro-économique. Répondant à 
une question posée par un auditeur, le di-
recteur de l’OFAG a indiqué qu’aucun des 
sites Agroscope ne seraient fermés. 

Le lieu de la prochaine assemblée des 
délégués n’est pas encore connu. La section 
genevoise souhaitait en effet l’organiser, 
mais elle a retiré son offre suite à la décisi-
on des délégués.  

V E R S  L E  R A P P O R T  A N N U E L  D E  L ’ U M S :

http://www.gemuese.ch/Meta/Portrait/Rap-
port-annuel

Hauptsponsoren / Principaux sponsors Weitere Sponsoren / Autres sponsors Landor fenaco Genossenschaft

Agrisano Krankenkasse Bayer (Schweiz) AG Lerch Treuhand AG

CBT Software AG Bigler Samen AG Migros Genossenschaft Aare

Coop bioGROUPE AG Netagco

GVZ-Rossat AG Bischofszell Nahrungsmittel AG (BINA) Postfinance

IFCO Systems (Schweiz) GmbH Etter & Berno AG Prodega/Growa/Transgourmet Schweiz AG

Lidl Schweiz DL GmbH, Neckarsulm Finser Packaging SA Qualiservice GmbH

PanGas AG Granoplant AG Schweizer Hagel

Rubmedia Gysi + Berglas AG Spavetti AG

Sansonnens FG Frères SA HaWaLo swiss GmbH SwissPlant GmbH
Jungheinrich AG Syngenta Agro AG

Kompostieranlage Seeland AG

Sponsoren VSGP-Delegiertenversammlung 2015 / Sponsors assemblée des délégués de l’UMS 2015
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Danke sagen – Kampagne für den  
Einkauf in der Schweiz

Seit der Aufhebung des Franken-
mindestkurses gegenüber dem 
Euro hat der Einkaufstourismus  
zugenommen. Der befürchtete 
Preisdruck auf Schweizer Gemüse 
blieb bisher zwar aus. Trotzdem 
plant der VSGP zusammen mit an-
deren Organisationen eine Dankes-
Kampagne für die Konsumenten 
von Schweizer Produkten.  

Moana Werschler,  

Bereichsleiterin Marketing & Kommunikation

Mitte Januar gab die Schweizer Na-
tionalbank den Euro-Mindestkurs 
von 1.20 Franken auf, worauf der 

Schweizer Franken im Vergleich zum Euro 
massiv an Wert gewann. Bisher hat sich 
aber die Preisspanne zwischen ausländi-
schen und inländischen Gemüsen nicht 
markant geändert. Die Zusammenarbeit 
mit dem Handel und Detailhandel ist in 
der gesamten Branche sehr gut, alle set-
zen auf Schweizer Produkte, was den VSGP 
freut.

Da in der EU die Preise gefallen sind 
und die Importpreise von Gemüse und 
weiteren Lebensmitteln nun massiv tiefer 
sind, hat der Einkaufstourismus in den 
letzten Monaten stetig zugenommen. Die 
Detailhändler reagierten und senkten viele 
Preise für aus dem EU-Raum importierte 
Waren, um diese Entwicklung aufzuhal-
ten. Dies reicht jedoch nicht. Eine Dankes-
Aktion soll nun helfen, die Qualität und 
den Mehrwert von Schweizer Produkten 
wieder in den Vordergrund zu rücken. Die 
gesamte Branche möchte damit den Kon-
sumenten, die in der Schweiz einkaufen, 
Danke sagen für ihre Treue.

Informationskampagne als Massnahme 

branchenübergreifend geplant 

Mit einer Informationskampagne sollen 
die Konsumenten sensibilisiert werden. 
Diese sind sich der Konsequenzen des Ein-
kaufstourismus oft nicht bewusst. Sie sol-
len deshalb informiert werden, weshalb es 
Sinn macht, in der Schweiz einzukaufen. 
Die Kampagne will nicht den Einkaufstou-

rismus anprangern, sondern viel mehr die 
Swissness, die Regionalität und die Quali-
tät der Schweizer Produkte in den Vorder-
grund stellen. Man will auch Danke sagen 
für die Unterstützung der inländischen 
(Land-)Wirtschaft. Durch diesen fairen 
Einkauf werden Arbeitsplätze gesichert 
und die Gemüseproduzenten unterstützt. 
Die Kampagne soll Emotionen wecken, 
ohne aber den Mahnfinger zu erheben.

Diverse landwirtschaftliche Verbände 
und Organisationen (Verband Schweizer 
Gemüseproduzenten (VSGP), Schweizer 
Obstverband (SOV), swisspatat, swissco-
fel, Schweizer Bauernverband (SBV) ma-
chen bei der Kampagne mit. Zudem sind 
auch der Handel sowie weitere betroffene 
Verbände aus der Wirtschaft, wie beispiels-
weise Fenaco, Schweiz Tourismus und der 
Schweizer Gewerbeverband dabei.

Als gemeinsames Wiedererkennungs-
zeichen wird es ein Signet geben, das die 

Verbände in ihrer Kommunikation und in 
den bestehenden Kampagnen und Kanä-
len einsetzen können. Zudem wird es ei-
nen kleinen Infoflyer für Konsumenten ge-
ben. Der VSGP wird das Signet allenfalls im 
TV-Spot, in Inseraten und Online-Kampa-
gnen einsetzen. Ausserdem plant der VSGP 
eine eigene Dankes-Aktion, an welcher der 
Infoflyer den Konsumenten abgegeben 
werden kann. Die weiteren gemeinsamen 
Aktivitäten oder Kanäle sind momentan 
noch in Evaluation und werden kommuni-
ziert, sobald sie definitiv sind.  

 ep
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Remercier les consommateurs 
d’acheter suisse

Si le tourisme d’achat a pris de 
l’ampleur depuis l’abolition du taux 
plancher du franc face à l’euro, la 
pression sur les prix des légumes 
suisses n’a néanmoins pas aug-
menté, contrairement aux craintes. 
Malgré cela, l’UMS planifie, en 
collaboration avec d’autres organi-
sations, une campagne pour remer-
cier les consommateurs d’acheter 
des produits suisses. 

Moana Werschler, cheffe du secteur  

Marketing & communication

Le franc s’est sensiblement apprécié, 
suite à la décision de la Banque nati-
onale suisse d’abolir le taux plancher 

de CHF 1.20 face à l’euro, à la mi-janvier. 
L’écart entre les prix des légumes suisses 
et étrangers ne s’est néanmoins pas forte-
ment modifié jusqu’à présent. La collabo-
ration avec le commerce et les détaillants 
fonctionne très bien dans toute la branche; 
tous misent sur les produits suisses, ce qui 
réjouit l’UMS.

Les prix ayant baissé dans l’UE et les 
légumes et d’autres denrées alimentaires 
y étant massivement moins chers, le tou-
risme d’achat a continué de prendre de 
l’ampleur ces derniers mois. Pour faire face 
à cette évolution, les détaillants ont baissé 
le prix de nombreux produits provenant 
de l’UE. Cela ne suffit néanmoins pas. Une 
action est donc prévue pour remercier les 
consommateurs d’acheter des produits su-
isses et pour rappeler la qualité et la plus-
value de ces derniers. La branche entière 
entend remercier ainsi les consommateurs 
qui font leurs courses en Suisse de leur  
fidélité.

Campagne d’information de  

plusieurs branches

Une campagne d’information doit per-
mettre de sensibiliser les consommateurs, 
qui ne sont souvent pas conscients des 
conséquences du tourisme d’achat. Il faut 
donc leur rappeler pourquoi il est judici-
eux de faire ses courses en Suisse. La cam-
pagne n’entend pas attaquer le tourisme 
d’achat, mais mettre l’accent sur la Suis-
situde, l’aspect régional et la qualité des 
produits suisses. L’idée est aussi de remer-
cier pour le soutien apporté à l’économie 
et à l’agriculture indigènes. Rappelons 

que l’achat de produits indigènes assure 
les emplois et soutient les maraîchers. La 
campagne vise à susciter des émotions, 
sans faire la morale.

Diverses fédérations et organisa-
tions agricoles (Union maraîchère suisse 
(UMS), Fruit-Union suisse (FUS), swisspa-
tat, swisscofel, Union suisse des paysans 
(USP)) participent à cette campagne. Le 
commerce et d’autres organisations éco-
nomiques concernées, telles Fenaco, Su-
isse Tourisme, l’Union suisse des arts et  
métiers, y sont également associés.

Les fédérations utiliseront un logo com-
mun dans leur communication ainsi que 
dans les campagnes et les canaux existants. 
De plus, une petite brochure d’information 
destinée aux consommateurs sera éla-
borée. L’UMS emploiera éventuellement 
le logo dans le spot TV, les annonces et la 
campagne sur internet. En outre, l’UMS 
prévoit de réaliser une propre campagne 
de remerciement dans le cadre de laquelle 
la brochure d’information sera distribuée 
aux consommateurs. D’autres activités ou 
canaux communs sont étudiés pour le mo-
ment et seront communiqués dès qu’une 
décision définitive sera prise. 
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Aufgaben VSGP und IG Tomaten

VSGP (Aufgaben wie bisher) IG Tomaten

Importregelung – Die frei verfügbaren Mengen müssen 
weiterhin dem VSGP gemeldet werden

– Der VSGP vertritt alle Schweizer  
Tomatenproduzenten

– Die Experten bleiben dieselben

– Der VSGP fällt zusammen mit  
SWISSCOFEL einen Entscheid im Sinne 
der ganzen Branchen

– Die Mitglieder der IG müssen ihre frei 
verfügbaren Mengen weiterhin einzeln 
beim VSGP eingeben.

Richtpreise – Die TKs werden nach wie vor von 
SWISSCOFEL und dem VSGP  
organisiert.

– Die Verbände bestimmen über die 
Teilnehmer

– Eine Einbindung an den TKs muss mit 
den Verbänden abgesprochen sein.

Weitere Aufgaben – Der VSGP wird weiterhin keine  
Markteingriffe vornehmen.

– Qualitätsstandards und Fragen der 
Anbautechnik (Ethylen, PepMV)  
verantwortlich.

– Politische Vertretung

– kann eigenständig Massnahmen zur 
Verbesserung der Marktflüsse  
definieren und erlassen. Jedoch nur 
für die Mitglieder bindend.

Wohin geht der Tomatenmarkt 2015?

Der Start in die neue Tomatensai-
son ist geglückt. Da sich an den 
Marktstrukturen nichts grundle-
gend geändert hat, besteht weiter-
hin die Gefahr von Überprodukti-
on und Preisdruck. Entspannung  
könnte der neu gegründete Verein 
IG Tomaten bringen. 

Matija Nuic, Bereichsleiter Markt 

und Politik, VSGP

Die Tomaten-Saison 2015 ist gestar-
tet. Die Mengen liegen unter je-
nen des Vorjahres – wir erinnern 

uns an den letztjährigen, sommerlichen 
Frühling – aber es ist klar, dass auch die-
ses Jahr die Mengen wieder ansteigen 
werden und die üblichen Probleme der 
Vorjahre wie Überproduktion, Preis-
druck und Absatzängste folgen werden. 
Grundsätzlich hat sich seit dem letzten 
Jahr nicht viel an der Marktstruktur ver-
ändert, womit die Grundkonstellation für 
die wiederkehrenden Probleme gegeben 
ist. Und dennoch könnte das Jahr 2015 ei-
nen kleinen Wendepunkt darstellen. Bei 
vielen Tomatenproduzenten scheint der 
Groschen gefallen zu sein, dass es auch in 
der Hand der Produktion liegt, die Situa-
tion zu verbessern. 

Der Verband Schweizer Gemüsepro-
duzenten (VSGP) unterstützt dieses Um-
denken und wird die Erweiterung von 
Gewächshausflächen weiterhin kritisch 
hinterfragen. Der Verband wird ebenso 
seine bisherigen Instrumente weiter ver-
bessern und dem Markt anpassen. Zu-
dem soll das Projekt der Qualitätscharta 
wiederbelebt und geprüft werden. Denn 
eines ist klar: Die höheren Preise in der 
Schweiz sind gerechtfertigt, der Mehr-
wert muss aber auch dem Konsumenten 
gegenüber durch hohe Qualität kommu-
niziert werden.

Verein IG Tomaten gegründet

Das Umdenken bei der Produktion hat 
schon erste konkrete Formen angenom-
men: Mehrere Tomatenproduzenten 

und Genossenschaften haben den Verein 
Interessengemeinschaft (IG) Tomaten 
gegründet. Der Verein will die Kommuni-
kation unter den Mitgliedern verbessern 
und damit mehr Transparenz und einen 
besseren Warenfluss garantieren. Es geht 
aber weder darum, eine Parallel-Organi-
sation zum VSGP zu gründen, noch um 
Preisabsprachen oder um Eingriffe in die 
Produktion des einzelnen Betriebes. Der 
Produzent wird weiterhin selbständig sei-
ne Ware vermarkten müssen. 

Der Verein IG Tomaten ist unabhän-
gig vom VSGP. Dieser begrüsst die Initi-
ative. Jedoch wird er unabhängig davon 
seine Aufgaben gegenüber allen VSGP-
Mitgliedern wahrnehmen. Insbesondere 
im Bereich der Importregelung und der 
Richtpreisbildung wird es keine Aufga-
benverschiebung geben. Entsprechend 
müssen auch alle Produzenten weiter-
hin selbständig ihre Wochenmeldungen 
und Meldungen für frei verfügbare Ware 
machen. Kurz: für alle Tomatenprodu-
zenten bleibt die Zusammenarbeit mit 
dem VSGP unverändert. Wer zusätzlich 
von den Dienstleistungen der IG Toma-
ten profitieren möchte, kann beim Verein 
eine Mitgliedschaft beantragen.

Ethylen: eine gute Alternative

Trotz allem wird es nicht möglich sein, 
die Situation auf dem Tomatenmarkt 
schon in diesem Jahr so zu verbessern, 
dass alle bisherigen Probleme verschwin-
den werden. Der VSGP versucht mit ein-
zelnen Massnahmen die Situation zu 
entschärfen. Wichtigstes Element hierbei 
sind aber die Produzenten selbst. Nur 
wenn sie verantwortungsvoll und im Sin-
ne langfristiger Strategien handeln, ist 
eine Verbesserung möglich. Auch in der 
Anbautechnik hofft man, 2015 auf den 
Erfahrungen des letzten Jahres aufbauen 
zu können. Im vergangenen Herbst wur-
den auf Basis einer provisorischen Zulas-
sung zwei Produkte zugelassen, welche 
die Reifung der Tomaten mit Ethylen 
zuliessen. Die Resultate waren durch-
wegs positiv: Kostengünstiger, einfacher 
und bessere Resultate war das über-
wiegende Fazit. Der VSGP ist in diesem  
Zusammenhang in engem Kontakt mit 
den Behörden, um sicherzustellen, dass 
auch in diesem Herbst entsprechende 
Produkte genutzt werden können.
Zum Schluss bleibt uns von der Ge-
schäftsstelle aus nur noch, allen Toma-
tenproduzenten und -produzentinnen 
eine gute Saison 2015 zu wünschen. 
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Titel

La nouvelle saison des tomates 
a bien débuté. Les structures du 
marché n’ayant pas changé fonda-
mentalement, le risque de surpro-
duction et de pression sur les prix 
persiste néanmoins. La nouvelle 
Association d’intérêts Tomates 
pourrait contribuer à détendre le 
marché.

Matija Nuic, chef des secteurs Marché  

et Politique à l’UMS 

La saison des tomates 2015 a débuté. 
Si les quantités se situent au-des-
sous de l’année précédente – tout le 

monde se rappelle le printemps estival 
de l’année dernière –, il faut s’attendre à 
une nouvelle augmentation cette année, 
avec, pour corollaire, les mêmes prob-
lèmes que l’année dernière: surproduc-
tion, pression sur les prix et craintes de 
ne pas pouvoir écouler la marchandise. 
Les structures du marché n’ont pas fon-
damentalement changé depuis l’année 
dernière, d’où le risque que les problèmes 
ressurgissent. 2015 pourrait néanmoins 
marquer un tournant; en effet, de nom-
breux producteurs ont apparemment 
compris que c’est aussi à eux de prendre 
les choses en main pour améliorer la si-
tuation. 

L’Union maraîchère suisse (UMS) 
soutient ce changement de mentalité et 
continuera de remettre en question de 
manière critique l’agrandissement de la 
surface sous serre. Elle continuera égale-
ment  d’améliorer ses instruments et de 
les adapter au marché. Enfin, le projet de 
charte de qualité doit être réactivé puis 
testé. Une chose est en effet certaine: les 
prix plus élevés en Suisse sont justifiés, 
mais la plus-value doit se traduire par une 
haute qualité pour les consommateurs.

Fondation de l’Association  

d’intérêts Tomates

Le changement de mentalité des pro-
ducteurs a déjà débouché sur une ac-
tion concrète: plusieurs producteurs de 

tomates et coopératives ont ainsi fondé 
l’Association d’intérêts Tomates (AI To-
mates). L’objectif de cette association 
est d’améliorer la communication entre 
les membres, afin de garantir une trans-
parence accrue et un meilleur flux des 
marchandises. Il ne s’agit néanmoins 
pas de créer une organisation parallèle 
à l’UMS, ni de s’entendre sur les prix ou 
d’intervenir dans la production des ent-
reprises. Les producteurs continueront 
de commercialiser eux-mêmes leur mar-
chandise. 

L’AI Tomates est une organisation 
indépendante de l’UMS. Cette derni-
ère salue cette initiative; elle continuera 
néanmoins d’assumer ses tâches en fa-
veur de tous ses membres, notamment 
dans les domaines de la réglementation 
de l’importation et des prix indicatifs, qui 
restent de son ressort. Les producteurs 
devront donc continuer d’annoncer indi-
viduellement leurs quantités hebdoma-
daires et leurs quantités disponibles. En 
bref: la collaboration avec l’UMS reste in-
changée pour tous les producteurs de to-
mates. Ceux qui souhaitent bénéficier, en 
plus, des prestations de l’AI Tomates peu-
vent déposer une demande d’admission 
auprès de cette dernière.

Éthylène: une bonne alternative

Il ne sera néanmoins pas possible de ré-
soudre tous les problèmes sur le marché 
des tomates dès cette année. L’UMS es-
saie d’améliorer la situation en prenant 
certaines mesures. Les producteurs sont 
néanmoins les acteurs principaux et une 
amélioration ne sera possible que s’ils su-
ivent une stratégie à long terme et assu-
ment leurs responsabilités. Concernant 
la technique culturale, l’UMS espère 
poursuivre les expériences de l’année 
dernière. Rappelons que deux produits 
accélérant la maturation des tomates 
avec de l’éthylène ont été autorisés pro-
visoirement l’automne dernier. Les résul-
tats étaient entièrement positifs: moins 
cher, plus simple et meilleurs résultats. 
L’UMS est en contact étroit avec les au-
torités à ce sujet, afin de veiller à ce que 
de tels produits puissent de nouveau être 
appliqués cet automne.

Pour finir, il ne reste plus au secrétari-
at qu’à souhaiter une bonne saison 2015 
à tous les producteurs de tomates. 

Tâches de l’UMS et de l’AI Tomates

UMS (mêmes tâches que jusqu’à présent) AI Tomates

Réglementation de 
l’importation

– Les quantités disponibles doivent conti-
nuer d’être annoncées à l’UMS. 

– L’UMS représente tous les producteurs 
de tomates suisses. 

– Les experts restent inchangés. 

– L’UMS prend une décision en commun 
avec SWISSCOFEL dans l’intérêt de toute 
la branche.

– Les membres de l’AI doivent 
continuer d’annoncer individuelle-
ment leurs quantités disponibles à 
l’UMS.

Prix indicatifs – Les CT continuent d’être organisées par 
SWISSCOFEL et l’UMS.

– Les fédérations définissent les  
participants.

– Une intégration aux CT doit être 
discutée avec les fédérations. 

Autres tâches – L’UMS continuera de ne pas intervenir 
sur le marché.

– L’UMS reste responsable des normes de 
qualité et des questions ayant trait à la 
technique culturale (éthylène, PepMV).

– L’UMS continue de défendre les intérêts 
au niveau politique.

– L’AI peut définir et prendre de 
propres mesures pour améliorer 
les flux de marchandise. Seuls les 
membres doivent néanmoins les 
respecter. 
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Où va le marché des tomates en 2015?
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Kinder erklären die Tomaten. Les enfants expliquent les tomates. Printscreen gemuesetv.ch

Neu auf GemüseTV 2015: 
Kinder erklären Gemüse

Mit neuem Intro (und ab Sommer neuem 
Design) kommt GemüseTV noch frischer und 
knackiger daher. Am World Media Festival in 
Hamburg hat GemüseTV Anfang Mai 2015 in 
der Kategorie «WebTV Infotainment» den Sil-
berAward gewonnen. Der VSGP und die Pro-
duktionsfirma ipmedia freuen sich über die 
Auszeichnung und sehen sich bestärkt darin, 
dass dies ein guter und wichtiger Kanal ist, um 
den Konsumenten Schweizer Gemüse näher 
zu bringen. 

GemüseTV startete ebenfalls im Mai mit 
neuen Beiträgen in die Gemüse-Saison. Im 
ersten Beitrag wird Interessierten der Gemü-
sepfad vorgestellt und was seine Besucher er-
wartet. Mehr Infos und die Broschüre für das 
beliebte Ausflugsziel im Internet: www.gemu-
ese.ch/Gemuesepfad.

Für einiges Schmunzeln werden die Beiträ-
ge mit Kindern sorgen, die jeweils ein Gemüse 
erklären, ohne den Namen zu nennen – Mitra-
ten ist ein Muss – denn die Auflösung kommt 
erst am Ende. Und es ist gar nicht so einfach 
zu erraten, welches Gemüse die Kinder nun 
meinen! 

Dieses Jahr wird es wieder neue Koch-
sendungen geben mit nützlichen Tipps und 
Tricks. Einerseits konnte der junge Gourmet-
Koch Mirko Buri (mein-kuechenchef.ch) als 
Koch gewonnen werden. Mit ihm wurden drei 
Sendungen zu Tiefkühl-Spinat (Spinatrou-
lade), Sommergemüse (Papillote) und der 
Verwertung von Gemüseresten sowie Vermei-
dung von Foodwaste gedreht. Für innovati-

ve Rezepte mit Sauerkraut und Sauerrüben 
stand der bekannte Koch Philippe Berthout 
(philippeberthoud.com) vor der Kamera. Die 
Chicorée-Rezepte werden direkt bei der Ge-
müseproduzenten-Familie Cornu in der West-
schweiz gekocht und gedreht, wo auch eine 
Chicorée-Treiberei steht. Die zweisprachigen 
Beiträge werden auf GemüseTV zu sehen sein.

Weiter geht es auf GemüseTV bis Ende Jahr 
mit Hintergrundberichten über den Bohnen-
Anbau und die Verarbeitung zu Tiefkühl- und 
Dosenbohnen sowie die Ernte und Verarbei-
tung von Zuckermais in der Schweiz. 
www.gemüsetv.ch   

Nouveau sur Télélégume en 
2015: les enfants expliquent 
les légumes

Avec une nouvelle introduction (et à partir de 
l’été une nouvelle présentation graphique), 
la chaîne Télélégume affiche encore plus de 
fraicheur et de croquant. Au début mai, Té-
lélégume a gagné le SilberAward au World 
Media Festival à Hambourg dans la catégorie 
«WebTV Infotainment». L’UMS et l’entreprise 
de production ipmedia se réjouissent d’avoir 
obtenu cette distinction et se voient conforté-
es dans leur idée qu’il s’agit d’un canal impor-
tant pour toucher les consommateurs et les 
informer sur les légumes suisses.

Toujours en mai, Télélégume a débuté la 
saison des légumes avec de nouveaux repor-
tages. Le premier reportage présente le sen-
tier maraîcher et ce qui attend les visiteurs. 
Des informations supplémentaires et la bro-

chure sur cette excursion prisée sont disponi-
bles sur http://www.gemuese.ch/Sentierma-
raicher.

L’émission mettant en scène des enfants 
qui expliquent les caractéristiques d’un lé-
gumes, sans citer son nom, en feront sourire 
plus d’un. Nous recommandons vivement de 
participer à la devinette, car la solution n’est 
donnée qu’à la fin et il n’est pas aussi simple 
que cela de savoir de quel légume les enfants 
parlent!

Il y aura aussi de nouvelles émissions de 
cuisine cette année avec des trucs et des astu-
ces utiles. Le jeune chef gastronomique Mirko 
Buri (mein-kuechenchef.ch) a pu être engagé 
pour trois émissions sur les épinards surgelés 
(roulade aux épinards), les légumes d’été (pa-
pillote) et l’utilisation de restes de légumes 
en vue d’éviter le gaspillage de nourriture. 
Quant au chef bien connu, Philippe Berthout 
(philippeberthoud.com), il présentera des re-
cettes novatrices à base de choucroute et de 
compote aux raves. Enfin, des émissions pré-
sentant des recettes avec des endives ont été 
tournées directement chez la famille Cornu 
qui possède une forcerie d’endives en Suisse 
occidentale. Toutes ces émissions seront dif-
fusées en deux langues sur Télélégume.

D’ici la fin de l’année, il y aura aussi un re-
portage sur la culture des haricots verts et sur 
leur transformation en haricots surgelés et en 
conserve ainsi que sur la récolte et la transfor-
mation de maïs doux en Suisse.
www. Télélégume.ch 
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75 Rezepte mit Früchten, 
Gemüse und Kräutern

Einkochen, Einmachen 
oder Einwecken ist 
wieder «in». Autor Pam 
Corbin erklärt im Buch 
«Einmachen» ausführ-
lich die Grundlagen 
sämtlicher Einmach-
methoden, die benö-
tigten Utensilien und 
Grundzutaten. Er zeigt, 
was wann Saison hat, 

wie man die Gläser richtig füllt, sterilisiert und 
lagert, was wie lange haltbar ist und welche 
Faktoren zum Verderben führen können. Mit 
75 Rezepten von einfacher Erdbeerkonfitüre 
oder Orangenmarmelade über Fruchtleder 
und Lemon Curd bis zum Schmortomaten-
Ketchup, von Kapuzinerkresse-Kapern über 
Feigen-Mostarda bis zum Salbei-Elixier.
ISBN: 978-3-03800-775-3, Einband: gebunden,  

Umfang: 216 Seiten, 23.90 CHF. 

Frischer Wind bei der 
Qualiservice GmbH

Das schweizerische Kompetenzzentrum für 
alle Qualitätsfragen der Früchte-, Gemüse- 
und Kartoffelbranche hat mit Marc Wermelin-
ger einen neuen Vorsitzenden der Geschäfts-
führung. An der Gesellschafterversammlung 
der Qualiservice GmbH vom 6. März 2015 
wurde er einstimmig in das Amt gewählt. Er 
folgt auf Fritz Stucki, der das Amt seit 2006 
inne hatte und nun in den wohl verdienten 
Ruhestand tritt. Als langjähriger Vorsitzender 
leistete Fritz Stucki grossen Einsatz und sei-
ne umsichtige Führung wurde sehr geschätzt. 
Weiter wurde Jörg Schär als neuer Vertreter 
von swisspatat in die Qualiservice Geschäfts-
führung gewählt. 

Mit Schwung und Elan treten Marc Wer-
melinger und Jörg Schär ihr Amt an. «Der 
Anspruch auf Lebensmittelsicherheit und 
Qualität wird uns in der Zukunft mehr denn 
je begleiten», kommentiert Marc Werme-
linger. Die Qualiservice GmbH befasst sich 
aktuell intensiv mit der strategischen Aus-
richtung, um als Rundumdienstleister der 
Früchte-, Gemüse- und Kartoffelbranche wahr-
genommen zu werden. Zudem steht die Er-
schliessung neuer Geschäftsfelder im Fokus.  
Dienstleistungen der Qualiservice GmbH:
• Rückstandsanalysen (Untersuchungsring 

SOGUR)
• Qualitätskontrollen für Früchte, Gemüse 

und Kartoffeln 
• Einlagerungskontrollen Kartoffeln

• Direkte Kontrollen nach Auftrag
• Export- und Importkontrollen
• Stichprobenkontrollen
• Marken- und Labelkontrollen (Suisse  

Garantie, SwissGAP, AdR und Culinarium)
• Organisation und Durchführung von  

international anerkannten Expertisen
• Aus- und Weiterbildungsangebote für  

betriebsinterne Kontrolleure sowie  
Personal im Detailhandel  

Du nouveau chez 
Qualiservice Sàrl
Lors de l’Assemblée des associés de Quali-
service Sàrl du 6 mars 2015, Monsieur Marc 
Wermelinger a été nommé, à l’unanimité, 
président de la Direction du centre suisse de 
prestations de services pour toutes les ques-
tions de qualité concernant les fruits, les lé-
gumes et les pommes de terre. Il succède à 
Fritz Stucki qui assumait cette fonction depuis 
2006 et qui a maintenant pris une retraite 
bien méritée. En tant que président, fort de sa 
longue expérience, Fritz Stucki s’est fortement 
engagé et sa gestion prudente a été très app-
réciée. Jörg Schär a été élu en tant que nou-
veau représentant de swisspatat au sein de la 
Direction de Qualiservice Sàrl.

C’est avec beaucoup d’entrain et d’élan que 
Marc Wermelinger et Jörg Schär sont entrés en 
fonction. Marc Wermelinger a souligné que «le 
droit à la sécurité alimentaire et à la qualité 
nous accompagnera toujours plus à l’avenir». 
Actuellement, Qualiservice Sàrl s’occupe in-

tensivement de l’orientation stratégique, afin 
d’être reconnue en tant que centre de presta-
tions de services pour la branche des fruits, 
légumes et pommes de terre. De plus, de 
nouveaux domaines d’activité ont été créés. 
Prestations de services de Qualiservice Sàrl:
• Monitoring des résidus (Service d’analyses 

SOGUR)
• Contrôles de qualité des fruits, légumes  

et pommes de terre 
• Contrôles à l’entreposage des pommes  

de terre 
• Contrôles directs sur mandat 
• Contrôles à l’exportation et à l’importation
• Contrôles par sondage
• Contrôles de marques et de labels (Suisse 

Garantie, SwissGAP, AdR et Culinarium)
• Organisation et réalisation d’expertises béné-

ficiant d’une reconnaissance internationale
• Cours de formation et de perfectionnement 

pour les contrôleurs internes à l’entreprise 
ainsi que pour le personnel du commerce 
de détail  

Pascal Toffel verlässt  
den VSGP

VSGP-Direktor 
Pascal Toffel 
nimmt eine 
neue berufliche 
H e r a u s f o r d e -
rung an und wird 
die Geschäfts-
stelle im Herbst 
2015 verlassen.
Der Verband 
gratuliert Pascal 

Toffel ganz herzlich zu seiner Ernennung zum 
Direktor des Landwirtschaftlichen Instituts 
Grangeneuve/FR. Auch wenn der VSGP sei-
nen Weggang sehr bedauert – für ihn ist es 
ein weiterer Karrieresprung auf seinem bisher 
schon erfolgreichen beruflichen Werdegang. 
Der VSGP bedankt sich bei Pascal Toffel für 
die immer konstruktive und professionelle 
Zusammenarbeit. Danke auch für das grosses 
Engagement und die in den vergangenen Jah-

ren mit hoher Fachkenntnis geleistete Arbeit 
im Dienste der Gemüsebranche.  

Pascal Toffel quitte l’UMS

Notre directeur, Pascal Toffel, a décidé de 
relever un nouveau défi professionnel et 
quittera le secrétariat en automne 2015. 
L’UMS le félicite chaleureusement de sa no-
mination en tant que directeur de l’Institut 
agricole de Grangeneuve/FR. Même si l’UMS 
regrette fortement son départ, ce nouveau 
défi s’inscrit parfaitement dans son parcours 
professionnel couronné de succès jusqu’à 
présent.
L’UMS remercie Pascal Toffel de sa collabo-
ration toujours très professionnelle et const-
ructive. Un grand merci également pour son 
important engagement et pour le travail qu’il 
a effectué en faveur de notre branche, durant 
ces dernières années, mettant à profit ses 
connaissances approfondies de la culture ma-
raîchère. 

Marc Wermelinger. zvg
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Anzahl Mitglieder: 465

Anbaufläche (BE/FR/SO/JU): 3310 ha 

Anteil an CH-Gemüseanbaufläche: 22,4 %

Top 5 Kulturen: 

1. Karotte 2. Zwiebel 3. Eisberg 4. Kopfsalat  
5. Kabis weiss

Kontakt: 

Herrenhalde 80, 3232 Ins
Telefon 032 313 79 79
www.gvbf.ch

Gemüseproduzenten-Vereinigung der 
Kantone Bern und Freiburg (GVBF)

Das präsidiale Interview
mit Nadja Pieren

Nadja Pieren*, was 

unterscheidet Ihre 

Anbauregion von 

den anderen Gemü-

sebauregionen in 

der Schweiz?

Das Gebiet un-
serer Sektion ist 
der grösste Ge-
müsegarten der 
Schweiz. Nebst 

dem, dass rund ein Drittel des Schweizer 
Gemüses in dem Gebiet unserer Sektion 
produziert wird, ist es auch eine wunder-
schöne Region. Ich kann einen Ausflug auf 
dem «Gmüespfad» sehr empfehlen.

Wo haben Ihre Mitglieder Nachholbedarf?

Aktuell haben nicht die Mitglieder Nach-
holbedarf, sondern viel mehr die Politik. 
Unser Verband ist zurzeit damit beschäf-
tigt, sich für eine produzierende Zukunft 
der Gemüseproduzenten einzusetzen. Die 
geplante Änderung im kantonalen Bau-
gesetz (BE) und in der nationalen Raum-
planungsrevision würden der Intensiv-
landwirtschaft erhebliche Steine in den 
Weg legen. Das beschäftigt uns. Deshalb 
suchen wir Gespräche mit den Politikern, 
um unsere Gemüseproduktion nicht zu 
schwächen.

Was würden Sie als Erstes machen, wenn Sie 

Direktorin im Bundesamt für Landwirtschaft 

wären?

Ich würde den Bürokratieaufwand für die 
ganze Landwirtschaft abbauen. Die Flut 
von Formularen für Statistiken ist auf-
wendig und kostspielig, bringt aber in den 
meisten Fällen weder für Bund noch für 
die Landwirtschaft einen Nutzen. Weniger 
Bürokratie hätte auch zur Folge, dass Geld 
für die Landwirtschaft auch wirklich direkt 
der produzierenden Landwirtschaft zugu-
tekommt, statt wie heute als Grossteil im 
Verwaltungsapparat versickert.

Was hat Sie zuletzt besonders gefreut?

Das erfolgreiche «Gmüesfescht» in Kerzers 
im September 2014 war mit über 40 000 
Besuchern mein Highlight. Auch die er-
folgreiche und konstruktive Zusammen-
arbeit mit dem GVBF-Vorstand und den 
Mitgliedern macht mir Spass. Ich bin sehr 
gerne Präsidentin und auch stolz auf unse-
ren Verband.

*Nadja Pieren ist seit April 2013 
Präsidentin der GVBF 

032 313 79 79
bf

32 313 79 79
f.ch

Gemüselehrpfad Seeland

Im «Grossen Moos» werden über 60 

verschiedene Gemüsearten angebaut und 

geerntet. Seit dem Jahr 1988 kann der 

Gemüseanbau von Mai bis Mitte Oktober auf 

unterschiedlich langen, ausgeschilderten 

Gemüsepfaden zwischen den Bahnhöfen 

Kerzers und Ins per Velo, auf Skates oder 

zu Fuss besichtigt werden. Auf den Tafeln 

sind botanische Angaben sowie Daten zur 

Verwendung, Verarbeitung und zum Markt 

der diversen Gemüsesorten zu finden.

Gemüseflächen BE/FR/SO /JU

Surfaces maraîchères BE/FR/SO/JU

2013
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Nombre de membres: 465

Surface cultivée (BE/FR/SO/JU): 3310 ha 

En % de la surface maraîchère suisse: 22,4 %

Top 5 des cultures: 

1. carottes, 2. oignons, 3. laitue iceberg,  
4. laitue pommée, 5. chou blanc

Contact: 

Herrenhalde 80, 3232 Ins
Téléphone 032 313 79 79
www.gvbf.ch

Maraîchers des cantons de Berne 
et de Fribourg (GVBF)

Interview de la présidente 
Nadja Pieren

Nadja Pieren*, 

qu’est-ce qui diffé-

rencie votre région 

des autres régions 

maraîchères de Su-

isse?

La région couverte 
par notre section 
constitue le plus 
grand potager de 
Suisse. Outre le fait 
que près d’un tiers des légumes suisses pro-
viennent de notre région, il s’agit aussi d’une 
très belle région. Je ne peux que recomman-
der à tout le monde de découvrir le sentier 
maraîcher. 

Dans quels domaines vos membres ont-ils du 

retard à rattraper?

Actuellement, ce ne sont pas nos membres 
qui ont du retard à rattraper, mais la poli-
tique. Notre fédération s’engage pour que nos 
maraîchers puissent continuer de produire à 
l’avenir. La modification prévue de la loi can-
tonale sur les constructions (BE) et la révision 
de la loi fédérale sur l’aménagement du ter-
ritoire mettent des bâtons dans les roues de 
l’agriculture intensive. Cela nous préoccupe, 
raison pour laquelle nous essayons de discu-
ter avec les politiciens, afin d’éviter que notre 
production maraîchère ne soit affaiblie.

Que feriez-vous en premier si vous étiez di-

rectrice de l’Office fédéral de l’agriculture?

Je réduirais la bureaucratie pour toute 
l’agriculture. Le flot de formulaires pour les 
statistiques coûte du temps et de l’argent, 
mais n’apporte dans la plupart des cas rien à 
la Confédération, ni à l’agriculture. Moins de 
bureaucratie permettrait aussi de garantir que 
l’argent octroyé à l’agriculture profite directe-
ment à l’agriculture productrice, au lieu de se 
perdre en majeure partie dans les méandres 
administratifs comme c’est le cas aujourd’hui. 

Qu’est-ce qui vous a particulièrement réjoui 

récemment?

La «Fête des légumes» à Chiètres en 2014, 
qui attiré plus de 40 000 visiteurs, a été un 
temps fort pour moi. La bonne collaboration 
constructive avec le comité et les membres de 
la GVBF me fait aussi plaisir. Je suis très heu-
reuse d’être présidente et suis fière de notre 
fédération. 

*Nadja Pieren est présidente 
de la GVBF depuis avril 2013 

Contact: 

Herrenhalde 80, 3232 I
Téléphone 032 313 79 79
www gvbf chwww.gvbf.ch

Sentier maraîcher didactique  
dans le Seeland

Plus de 60 espèces de légumes différentes 

sont cultivées et récoltées dans le «Grand 

Marais». Depuis 1988, on peut découvrir la 

culture maraîchère de mai à la mi-octobre 

en sillonnant à vélo, à pied ou en patins, les 

sentiers maraîchers signalisés, de différentes 

longueurs, reliant les gares de Chiètres et 

d’Anet. Des informations botaniques ainsi que 

des données sur l’utilisation, la transforma-

tion et le marché des différentes variétés de 

légumes sont indiquées sur des panneaux.

Zwiebeln verlesen auf einem Betrieb im Seeland. Trier les oignons dans le Seeland. ep
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»
In der Ausgabe 12/1990 des  

Gemüsebaus stand:

Ein durchschlagender Erfolg

Die Berufung der Eidgenossenschaft im 
VSGP-Tschernobyl-Musterprozess ist in 
allen Punkten abgewiesen worden. Alle 
fünf Bundesrichter waren sich einig: Die 
Argumentation der Eidgenossenschaft ist 
nicht akzeptabel. Der Bund muss die Ge-
müseproduzenten entschädigen. Die vier-
jährige harte, zielstrebige Arbeit hat sich 
gelohnt.
Ich freue mich über diesen klaren Sieg. 
Der Entscheid ist für alle unsere Gemüse-
produzenten wichtig. Jetzt darf nämlich 
niemand mehr behaupten, die Folgen 
eines Atomunfalles seien eine Frage des 
Berufsrisikos. Nein, jetzt steht fest, dass es 
ein entschädigungspflichtiger Schaden ist. 
Daher profitiert die Landwirtschaft und 
auch das Gewerbe von diesem Grundsatz-
entscheid. Wir hoffen zwar alle, dass sich 
eine ähnliche Katastrophe nicht wieder-
holt. Ganz ausschliessen kann sie jedoch 
niemand. Der Erfolg kam allerdings nicht 
von alleine. In der kritischen Phase im 
Mai 1986 kam sich der unterzeichnende 
vor wie „Allein gegen die Mafia“. Die Auf-
munterung durch die Verbandsbasis und 
der einhellige Rückhalt beim Leitenden 
Ausschuss motivierten zum Durchhalten. 
Pikantes Detail: Die Adresse vom besten 
Kenner der Materie und Staranwalt Pro-
fessor Heribert Rausch hat der Kassensturz 
dem Unterzeichnenden gegeben. Auch 
beim Musterprozessbetrieb von Eduard 
Rey und Karl Leimgruber hatten wir – wie 
sich klar bestätigt hat – eine äusserst glück-
liche Hand. Es galt, vor dem Berner Ober-
gericht detaillierte Buchhaltungszahlen 
über 5 Jahre zu präsentieren. Diese Zahlen 
haben unsere Klage im nachhinein genau 
bestätigt. Ferner mussten die Abnehmer 

glaubhaft darlegen, dass sie ohne Tscher-
nobyl alles verkauft hätten. Ausserdem war 
die Zusammenarbeit, die Unterstützung 
mit Fakten und Zahlen sowie das persön-
liche Engagement, insbesondere von Karl 
Leimgruber, mustergültig. Die geleistete, 
grosse Arbeit verdient unsere volle Aner-
kennung. (...)

Fredi Schwab, Direktor VSGP
 

»
L’article suivant a paru dans le numéro 

12/1990 du Maraîcher:

Succès sur toute la ligne

Le recours de la Confédération dans le 
procès Tchernobyl, mené de manière ex-
emplaire par l’UMS, a été rejeté sur tous 
les points. Les cinq juges fédéraux étaient 
unanimes: les arguments de la Confédéra-
tion sont inacceptables. La Confédération 
doit dédommager les maraîchers. Quatre 
ans de travail acharné ont été payants. 
Je me rejouis de cette victoire probante. 
La décision est importante pour tous nos 
maraîchers. Car plus personne ne pour-
ra prétendre que les conséquences d’un 
accident nucléaire sont une question de 
risques professionnels. Non. Nous savons 
maintenant qu’il s’agit de dégâts qui do-
ivent être dédommagés. L’ensemble de 
l’agriculture, mais aussi le commerce pro-

BLICK ZURÜCK

ÇA S’EST  PASSÉ  

AUTREFOIS

fitent de cette décision de principe. Bien 
sûr, nous espérons tous qu’une catastro-
phe semblable ne se reproduise plus. Mais 
personne ne peut l’écarter complètement. 
Notre succès n’est pas venu sans effort. 
Lors de la phase critique, en mai 1986, le 
soussigné s’est parfois cru dans la peau de 
„l’homme seul contre la mafia“. Les en-
couragements de la base de notre Union 
et le soutien unanime du Comité directeur 
l’ont motivé à persévérer. Détail piquant: 
l’adresse du meilleur connaisseur en la ma-
tière, celle du remarquable avocat qu’est le 
professeur Heribert Rausch, lui a été four-
nie par des réalisateurs de l’émission Kas-
sensturz. Nous avions également la main 
heureuse pour le procès à l’exemple mené 
par l’entreprise Eduard Rey et Karl Leim-
gruber. Cela c’est confirmé clairement. Il 
s’agissait de présenter devant la Cour su-
périeure bernoise les comptes détaillés de 
cinq ans d’activité. Ces données ont par la 
suite confirmé notre plainte. De plus, les 
acheteurs devaient confirmer de manière 
crédible que sans Tchernobyl, ils auraient 
vendu toute la production. De plus, la col-
laboration, le soutien par des faits et des 
chiffres ainsi que l’engagement personnel, 
surtout de Karl Leimgruber, ont été exem-
plaires. L’important travail fourni mérite 
notre entière reconnaissance. (...)

Fredi Schwab, directeur UMS

Genugtuung über den 

Erfolg nach vierjährigen 

Bemühungen; v.l.n.r. Karl 

Leimgruber, Fredi Schwab 

und Eduard Rey.

Satisfaction après 4 

années d’efforts: d.g.  

à d. Karl Leimgruber, 

Fredi Schwab und Eduard 

Rey.

 

zvg
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Mittwoch, 8. Juli 2015, auf dem Niederhorn (Gemeinde Beatenberg BE)

Name / Vorname:

Adresse:

Tel. Nr.:

Anzahl Personen:             

Anzahl Menü:         Fleisch          Fisch   

Bemerkungen: 
Die Kosten pro Person betragen Fr. 75.–, welche am Anlass bar einkassiert 
werden. Die Absolventinnen und Absolventen werden vom VSGP eingeladen. 
Im Preis inbegriffen sind, Apéro, Mittagessen und Bahnfahrt (exkl. Getränke 
am Mittag).

Anmeldung zur Diplomfeier Gemüsegärtner/in

✄

Anmeldungen bis spätestens am 27. Juni 2015 an:

Verband Schweizer Gemüseproduzenten, Belpstrasse 26, Postfach 8671, 3001 Bern
Tel. 031 385 36 29, Fax 031 385 36 30, Mail: bruno.stucki@gemuese.ch

8. Juli 2015: Diplomfeier der Gemüsegärtner/in EFZ 
im Gemüsebau

Die Gemüseproduzenten-Vereinigung 
der Kantone Bern und Freiburg und der 
Verband Schweizer Gemüseproduzenten 
laden zur Diplomfeier Gemüsegärtner/in 
EFZ im Gemüsebau 2015 ein. Wir freuen 
uns, die Absolventinnen und Absolventen, 
deren Angehörige, Berufsbildner, Lehrer 
und Experten zur Diplomfeier auf das Nie-
derhorn, Gemeinde Beatenberg BE, einzu-
laden. Die oben erwähnten Personen er-
halten die Einladung auch per Post.

Programm

ab 9.30 Uhr     Eintreffen beim Seerestaurant Beatenbucht 
   (Seestrasse 370, 3658 Merligen)
ab 10.00 Uhr     Abfahrt mit Standseilbahn
ab 11.00 Uhr Apéro im Berghaus Niederhorn anschliessend Mittagessen
ca. 13.45 Uhr  Übergabe Fähigkeitszeugnisse
ca. 16.00 Uhr   Schluss der Veranstaltung

Die Absolventinnen und Absolventen werden vom VSGP eingeladen.

Wir freuen uns auf einen festlichen Tag! 
Verband Schweizer Gemüseproduzenten (VSGP) und Gemüseproduzenten-Vereinigung 
der Kantone Bern und Freiburg GVBF

Das Parkhaus befindet sich unmittelbar neben dem Restaurant. 
Die Parkgebühr beträgt Fr. 5.– für den ganzen Tag.

Inserentenverzeichnis 

Index des annonceurs
Aebi Suisse, Gampelen 23
AGROline AG, Roggwil BE 10,47
Anderhalden AG, Kägiswil OW 18
Andermatt Biocontrol AG, Grossdietwil 8,28
Bayer (Schweiz) AG, Zürich 48
Bejo Samen GmbH, Sonsbeck 15
Cargo Plast GmbH, Salem 16
Eisenring Lyss AG 28
Emmental Versicherung, Konolfingen 10,20
Enza Zaden Deutschland GmbH &Co.KG, 
Dannstadt-Schauernheim 4

Erag AG, Arnegg 28
Grüter Waagen, Eschenbach LU 28
GVS-Agrar Ins AG, Ins, 032 312 03 70 16
gvz-rossat ag, Otelfingen 4
Gysi+Berglas AG, Baar 26
HM. CLAUSE, Portes-les-Valence cedex 2
Keller Technik AG, Nussbaumen 35
Kress Umweltschonende Landtechnik GmbH, 
Vaihingen / Enz 18

Lerch Treuhand AG, Itingen 20
Möri, Aarberg 28
O'Flynn Trading, Zürich 28
Omya (Schweiz) AG, Oftringen 10,20
Permapack AG, Rorschach 23
Pluimers Schweiz GmbH, Oberlunkhofen 23
Rijk Zwaan Welver GmbH, Welver 18
Stähler Suisse SA, Zofingen 26
unipoint ag, Ossingen 16,47
Walser Kunststoffwerk AG, Bürglen TG 18
Walter Marolf AG, Finsterhennen 16

Jetzt neues Werbematerial bestellen! 
www.gemuese.ch/Werbematerial 

Commandez à présent du nouveau  
matériel publicitaire! 
www.gemuese.ch/Publicite
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Bewässerung / Schläuche
Installation d’arrosage

Jampen Landmaschinen AG
Kerzersstrasse 24, 3225 Müntschemier
Telefon 032 313 24 15, Fax 032 313 27 37
www.jampen-landmaschinen.ch

NISSANI • IT
Brunnenstrasse 3, 3123 Belp
Telefon 031 301 49 60, Fax 031 302 16 53
info@nissani.ch, www.nissani.ch

Perrottet & Piller AG
Bleikenweg 2
3178 Bösingen
Telefon 031 747 85 44, Fax 031 747 96 32
office@perrottet-piller.ch, www.perrottet-piller.ch 

Fritz Streit AG
Bewässerungstechnik
Oberer Bergweg 2, 3225 Müntschemier
Telefon 032 313 24 16, Fax. 032 313 24 17
info@fritzstreitag.ch , www.fritzstreitag.ch 

Bodenanalyse
Analyse de sol

Ibu Labor für Boden- und Umweltanalytik
Postfach 150
3602 Thun 
Telefon 033 227 57 31, Fax 033 227 57 39
info@ibu.ch, www.ibu.ch 

Buchungsstellen / Steuerberatung
Offices fiduciaires

Nebiker Treuhand AG
Hauptstrasse 1f, 4450 Sissach
Telefon 061 975 70 70, Fax 061 975 70 75
info@nebiker-treuhand.ch, www.nebiker-treuhand.ch

Dünger / Nährlösung
Engrais / Solutions nutrivies

AGROline AG
Lagerhausstrasse 12, 4914 Roggwil
Telefon 058 434 19 19, Fax 058 434 19 10
admin@agroline.ch, www.agroline.ch

Landor
fenaco Genossenschaft
Postfach, 4127 Birsfelden
Telefon 058 433 66 66, Fax 058 433 65 70
info@landor.ch, www.landor.ch

Erde
Substrats

Klasmann Deilmann / Bigler Samen AG
Postfach 150
3602 Thun
Telefon 033 227 57 36, Fax 033 227 57 47
info@biglersamen.ch, www.biglersamen.ch 

ProTer, fenaco Genossenschaft
Erlachstrasse 5, 3001 Bern
Telefon 058 433 66 30, Fax 058 433 66 01
proter@fenaco.com, www.proter.ch

Erntemaschinen
Machines à récolter

Jampen Landmaschinen AG
Kerzersstrasse 24, 3225 Müntschemier
Telefon 032 313 24 15, Fax 032 313 27 37
www.jampen-landmaschinen.ch

Filter / Dosierpumpen
Filtres / Pompes de dosage

NISSANI • IT
Brunnenstrasse 3, 3123 Belp
Telefon 031 301 49 60, Fax 031 302 16 53
info@nissani.ch, www.nissani.ch

Bezugsquellenverzeichnis 2015
Index des fournisseurs 2015

DERGEMÜSEBAU
lemaraîcHer

Ist Ihre Firma schon 
dabei?

Erreichen Sie die Gemüse-
produzenten schnell und 
unkompliziert im einzigen 
branchenspezifischen 
Bezugsquellenverzeichnis. 
Ab sofort erscheint es in 
allen Ausgaben und jeder-
zeit online im Internet.

Lassen Sie sich persönlich beraten 

unter Telefon 031 380 13 23 oder 

per E-Mail an 

gemuesebau@rubmedia.ch

Votre entreprise est-
elle déjà mentionnée?

Touchez les maraîchers 
rapidement et simplement 
grâce à l’unique liste des 
fournisseurs de la bran-
che. Dès maintenant, elle 
paraît dans tous les 
numéros et est toujours 
disponible sur Internet.

Nous vous conseillons volontiers 

personnellement au 031 380 13 23 

ou par courrier électrique à 

gemuesebau@rubmedia.ch
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Folienhäuser
Serres en plastique

Folientunnel
Tunnels en plastique

Folien und Vliese
Films plastique et tissus

Frischelogistik
Logistique du frais

FT Logistics AG
Kästeliweg 6, Postfach
4133 Pratteln
Telefon 061 826 94 44, Fax 062 826 94 40
info@ft-logistics.ch, www.ft-logistics.ch 

Gebinde
Faisceaux

Gewächshäuser
Serres

Gysi+Berglas AG
Zugerstrasse 30, 6340 Baar
Telefon 041 768 97 00, Fax 041 768 97 10
info@gysiberglas.ch, www.gysiberglas.ch

Hygiene
Hygiene

ATN Diffusion LPF SA
Désinfection des serres / 
Traitement d’eau

1667 Enney
Telefon 026 921 29 12
www.atn-diffusion-lpf.com

Informatik
Informatique

CBT Software AG
Rickenbacherstrasse 29, 4460 Gelterkinden
Telefon 061 981 25 33, info@cbt.ch, www.cbt.ch

Leguma von stuData GmbH
Buchhof 32, 3308 Grafenried
leguma@studata.ch, http://www.leguma.ch

Jungpflanzen
Plantules

Hawalo swiss GmbH
Bekenkamp
Burgerweg 15, 3238 Gals
www.hawalo.ch 

biopro swiss / Hawalo swiss GmbH
Burgerweg 15, 3238 Gals
www.hawalo.ch 

Etter Gemüse und Jungpflanzen
Kreuzweg 26, 3216 Ried
Telefon 031 755 69 07
info@etter-ried.ch, www.etter-ried.ch

Für wachsenden Erfolg
Max Schwarz AG
5234 Villigen
Telefon 056 297 87 67, Fax 056 297 87 03
www.schwarz.ch 

Peter Stader Jungpflanzen
Göldern 20, D-78479 Reichenau
Telefon  0049-7531-996890, Fax 0049-7531-9968915
info@peterstader.de, www.peterstader.de

Pflanzenanalyse
Analyse des plantes

Ibu Labor für Boden- und Umweltanalytik
Postfach 150
3602 Thun 
Telefon 033 227 57 31, Fax 033 227 57 39
info@ibu.ch, www.ibu.ch 

Pflanzmaschinen
Planteuses

Hilzinger AG
Schaffhauserstr. 111, 8500 Frauenfeld
Telefon 052 723 27 27
info@hilzinger.ch, www.hilzinger.ch

Jampen Landmaschinen AG
Kerzersstrasse 24, 3225 Müntschemier
Telefon 032 313 24 15, Fax 032 313 27 37
www.jampen-landmaschinen.ch

Keller Technik AG
Hüttwilerstrasse 8, 8537 Nussbaumen
Telefon 052 744 00 11, Fax 052 744 00 10
info@keller-technik.ch, www.keller-technik.ch

Bauer • Ferrari • Holaras • Väderstad
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Pflanzenschutzmittel
Produits phytosanitaires

Schneiter Agro AG
Industrie Birren 30
CH-5703 Seon AG
Telefon 062 893 28 83, Fax 062 893 28 84
info@schneiteragro.ch, www. schneiteragro.ch

Sämaschinen
Semoirs

Jampen Landmaschinen AG
Kerzersstrasse 24, 3225 Müntschemier
Telefon 032 313 24 15, Fax 032 313 27 37
www.jampen-landmaschinen.ch

Samen
Semences

Ihr Partner für 
Gemüsesamen/
Blumenzwiebeln/
Substrate

Bigler Samen AG
Maienstrasse 8, 3613 Steffisburg
Telefon 033 227 57 36, Fax 033 227 57 47
info@biglersamen.ch, www.biglersamen.ch 

KCB-Samen
Ihr kompetenter Partner für Kürbissamen
Dubackerweg 2, 4103 Bottmingen
Telefon 077 408 48 88
info@kcb-samen.ch, www.kcb-samen.ch

Samen Glättli  + Co. GmbH
Rotackerstrasse 29, 8304 Wallisellen
Tel. 044 830 45 01, Fax 044 830 69 72
E-Mail: samen.glaettli@gmx.ch
www.samenglaettli.ch

fenaco Genossenschaft
Sämereienzentrum Niderfeld, 8401 Winterthur
Telefon 058 433 65 65, Fax 058 433 65 70
gemuesesaatgut@fenaco.com, www.ufasamen.ch

Traktoren / Geräteträger
Tracteurs / Porte-outils

Jampen Landmaschinen AG
Kerzersstrasse 24, 3225 Müntschemier
Telefon 032 313 24 15, Fax 032 313 27 37
www.jampen-landmaschinen.ch

Versicherungen
Assurances

Agrisano
Laurstrasse 10, 5201 Brugg
Telefon 056 461 71 11
info@agrisano.ch, www.agrisano.ch

Wasch- und Putzmaschinen
Lavage et nettoyage

Jampen Landmaschinen AG
Kerzersstrasse 24, 3225 Müntschemier
Telefon 032 313 24 15, Fax 032 313 27 37
www.jampen-landmaschinen.ch

Zwiebelreinigungsmaschinen
3 verschiedene Typen – 40 Jahre Erfahrung

G. Keller, 5277 Hottwil
Telefon und Fax 062 875 14 04

Ist Ihre Firma schon 
dabei?

Erreichen Sie die Gemüse-
produzenten schnell und 
unkompliziert im einzigen 
branchenspezifischen 
Bezugsquellenverzeichnis. 
Ab sofort erscheint es in 
allen Ausgaben und jeder-
zeit online im Internet.

Lassen Sie sich persönlich beraten 

unter Telefon 031 380 13 23 oder 

per E-Mail an 

gemuesebau@rubmedia.ch

Votre entreprise est-
elle déjà mentionnée?

Touchez les maraîchers 
rapidement et simplement 
grâce à l’unique liste des 
fournisseurs de la bran-
che. Dès maintenant, elle 
paraît dans tous les 
numéros et est toujours 
disponible sur Internet.

Nous vous conseillons volontiers 

personnellement au 031 380 13 23 

ou par courrier électrique à 

gemuesebau@rubmedia.ch
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A G E N D A

M E H R  V E R A N S T A L T U N G E N :

www.landwirtschaft.ch > Aktuell > AgriEvents > 
Branchenkalender Gemüse

P L U S  D ’ É V É N E M E N T S :

www.landwirtschaft.ch > Actuel > AgriEvents > 
Calendrier branche maraîchère

Anzeige

24.06. Vorstand OdA / Comité OrTra
Ort/lieu: Bern
Organisation: Oda AgriAliForm, Martin Schmutz,  
Tel. 056 462 52 10

01.07. VSGP Leitender Ausschuss / UMS Comité directeur
Ort/lieu: Bern
Organisation: VSGP/UMS, Pascal Toffel, Tel. 031 385 36 20

01.07. VSGP Präsidentenkonferenz / UMS Conférence des présidents
Ort/lieu: Bern
Organisation: VSGP/UMS, Pascal Toffel, Tel. 031 385 36 20

02.07. BBK Sitzung
Ort/lieu: Bern
Organisation: VSGP/UMS, Bruno Stucki, Tel. 031 385 36 29

08.07. Diplomfeier Gemüsegärtner EFZ
Ort/lieu: Niederhorn, (Gemeinde Beatenberg BE)
Organisation: Sektion GVBF, Tel. 032 313 79 79

12.-
14.08.

VSGP Leitender Ausschuss Seminar / 
UMS Comité directeur séminaire
Ort: Belgien
Organisation: VSGP/UMS, Tel. 031 385 36 20

19.08. Fachkommission Biogemüse
Ort: Zürich Unterland
Organisation: VSGP/UMS, Simone Meyer, Tel. 031 385 36 20

02.09. Wädenswiler Gemüsebautag 2015
Ort: Versuchsbetrieb Sandhof, Wädenswil ZH
Organisation: Agroscope, Brigitte Baur,  
brigitte.baur@agroscope.admin.ch

jeweils dienstags / tous les mardis 
Telefonkonferenz: Festlegung Richtpreise SGA und BIO 
Conférence téléphonique: Fixation des prix indicatifs SGA et BIO 
Organisation: VSGP/UMS, Matija Nuic/Vincent Theler,  
Tel. 031 385 36 33

Fête de la Tomate
Die Genfer Gemüsegärtner freuen sich, Sie dieses Jahr am 3., 4. 
und 5. Juli auf dem Place de Sardaigne in Carouge anlässlich der 
17. Austragung der «Fête de la Tomate» zu begrüssen.

Sie werden von den vielfältigen Verwendungsmöglichkeiten 
der Tomate überrascht sein: Brote, Liköre und sogar Nougat und 
natürlich auch der traditionelle Gazpacho, die am Samstag jeder 
Besucherin und jedem Besucher offeriert wird. Krönung dieses 
vielfältigen Angebots ist die Degustation von mehr als 50 Toma-
tensorten! Bereiten Sie Ihre Papillen vor – es erwartet Sie ein Ge-
schmacksfestival!                 Mehr Informationen auf www.fetedelatomate.ch

Fête de la Tomate
C’est avec un immense plaisir que les maraîchers genevois vous 
accueilleront cette année, le weekend du 3, 4 et 5 juillet, sur la 
Place de Sardaigne, à Carouge, pour célébrer la 17ème édition de la 
«Fête de la Tomate».

La tomate vous surprendra par la multitude d’utilisations pos-
sibles: pains, liqueurs et même nougats, sans oublier le traditi-
onnel gaspacho qui sera offert à chaque visiteur, le samedi. Cette 
multitude de déclinaisons sera couronnée par la dégustation de 
plus de 50 variétés de tomates ! Préparez vos papilles, un festival 
de saveurs vous attend!     Plus d’informations sur www.fetedelatomate.ch

19.8 N 40 Ca 55 CaO
Perlka Kalkstickstoff 
sorgt für ein gesundes 
Wachstum, räumt mit 
den Unkräutern auf, 
vermindert den Pilzbe-
fall (z.B. Kohlhernie),  
erhöht die Bodenfrucht-
barkeit, steigert die bio-
logische Aktivität und 
hat eine hohe Kalkwir-
kung.

Das Programm für 
moderne Pflanzenernährung

AGROline AG, 4914 Roggwil 
Tel. 058 434 19 19 · www.agroline.ch

Zusatznutzen inklusive!

PERLKA 
KALKSTICKSTOFF

Für Qualität im Gemüsebau
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Des solutions variétales  
pour toutes les saisons

Lösungen für Neuheiten  
für alle Jahreszeiten

Eva F1 
Fruits de qualité constante, toujours à portée de main
beständige Fruchtqualität, immer auf der Hand

Minelly
Rendement au printemps et à l’automne

Ertrag im Frühling und im Herbst

Richelieu F1 
Hybride pour cultures tardives ; récolte  
homogène pour un rendement commercial élevé
leistungsfähige Hybride für späte Aussaaten und 
unvergleichlicher Ertrag

NEU

NEU

Agathe 
Croissance rapide et port bien érigé, qui  
apportent rendement et qualité en hiver

schnelles Wachstum und aufrechte Wuchsform, 
die guten Ertrag und Qualität im Winter geben

Votre nouveau délégué commercial / Ihr neue Verkaufsleiter :
Philippe BOURRET +33 (0)6 76 45 53 83
philippe.bourret@hmclause.com 
www.hmclause.com


